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Das Fundament
guter Erfolge

Die Brigade des Staatsprcls- 
trägers der Republik, des Kom­
munisten Nikolai Ustlmow ar­
beitet mit dem Bagger 
.,ESch-Nr.57".

Ustimow leitet seit 1970 die 
Baggerbesatzung. In den zehn 
Jahren seiner Arbeit war es nie 
vorgekommen, daß die Brigade 
mit ihren Aufgaben nicht fertig 
geworden wäre. Sie hat ihre so­
zialistischen Verpflichtungen für 
das zehnte Planjahrfünft um drei 
Monate überflügelt und über 12,6 
Millionen Kubikmeter erzhaltiges 
Gestein gewannen.

Diese Besatzung hat In der 
Branche mit unter den ersten 
viele lortgeschritiene Verfahren 
angewandt. Andere Besatzungen 
geben bei Ahr in die Schule. Al­
len vier Gruppen hat man z. B. 
bestimmte Maschinenbaugruppen 
zugeteilt — so wird die Arbeits­
zeit rationeller genutzt, und die 
Normativen der geplanten Vor­
beugungsarbeiten reduzieren 
sich. Da der Baggerführer und 
sein Gehilfe einander gut erset­
zen können, sichert das einen 
hohen Arbeitsrhythmus des Bag­
gers und hilft die Arbeitsressour­
cen rationeller zu nutzen. Der 
Nutzungskoeffizient des Baggers 
beläuft sich in der Brigade aut 
0,81, Im Bergwerkdurchschn.tt 
auf nur 0,65 Prozent. Mit dem 
Bagger wurde die projektierte 
Leistung um 18 Prozent überbo­
ten. Jährlich spart die Besat­
zung Ersatzteile und Materialien 
für 4 500—5 000 Rubel ein.

Als Siegerin im Wettbewerb 
hat die Brigade vom Ministerium 
für NE-Metallurgie der Kasachi­
schen SSR mehrfach Prämien 
und Ehrenzeugnisse „Beste Bag­
gerführerbrigade" erhalten.

Vorbildlich in allem — im 
Verhalten zur Arbeit, zu den Kol­
legen. im gesellschaftlichen Le­
ben des Kollektivs — ist der Bri­
gadier selbst Er ist auch e.n 
vortrefflicher Lehrmeister der 
Jugend. 1977 wurde er mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet und für die Arbeit 
lm Jahre 1979 — als erster im 
Gebiet mit dem Staatspreis det 
Republik gewürdigt.

Nikolai Ustlmow ist überzeugt, 
daß dieser Staatspreis das Ver­
dienst seiner ganzen Brigade ist. 
Dem Brigadier gelang es, einen 
ausschließlich arbeitsfähigen 
Kern des Kollektivs zu schaffen. 
Seine Komsomolzen- und Jugend­
brigade behauptet von Jahr zu

Dank fortschrittlicher Methode

Betriebskol- 
Arbeitstempo 

hat es 
zu

Das Kollektiv der Dshambulcr 
Konfektionsfabrik hai seinen 
zehnten Fünfjahrplan zum 60. 
Jahrestag der Kasachischen SSR 
erfüllt und Erzeugnisse in einem 
Wert von 1 Million Kubel über 
den Plan hinaus geliefert. 25 
Prozent der Erzeugnisse wurden 
mit dem staatlichen Gütezeichen 
markiert. Auch im elften Plan­
jahrfünft hat das 
lektiv ein hohes 
angeschlagen. So z. B. 
das Fümmonatsprogramm 
105,1 Prozent erfüllt und über­
planmäßige Erzeugnisse im Wer­
te von 308 666 Kubel geliefert.

„Im neunten Planjahrfüntt 
konnten wir von solchen 
folgen noch nicht sprechen", 
zämt Ella NIcß, Leiterin 
Planungsabtellung. „Die 
fahrungen der Bestbetriebe 
der Konfektionsvereinigungen 
„Woßchod" von Tschimkent und 
,, Bolsche wltschka" 
latlnsk — haben 
zur Brigadenform 
Organisation und 
überzugehen. Das
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von Semipa- 
uns geholt en, 
der Arbelts- 
-stimulierung 
neue Entloh­

nungssystem ist hocheffektiv; es 
hilft den Ausstoß der Erzeugnis­
se zu vergrößern, die Produkti­
vität und Qualität der Arbeit zu 
erhöhen, die Arbeltszeitverluste 
und die Stillstandzeitea der Aus­
rüstungen zu reduzieren sowie 
die Lonne zu steigere». Die Ver­
sammlung des Kollektivs be­
schloß, 1980 die Brigadenform 
der Arbeit an zwei 1* ueßstraßen 
einzuführen.

Die Brigaden von Tochta 
Kenshajewa und Sehnep Musta­
fina überführte man zur neuen 
Form als stabile Kollektive und 
Schrittmacher m sozialistischen 
Wettbewerb. Der Umstellung auf 
die neue Arbeitsorganisation

im Zentrum des Wettbewerbs

Jahr den Titel eines Kollektivs 
der kommunistischen Arbeit. 
Hier werden die vortrefflichen 
Erfahrungen der älteren und der 
Enthusiasmus der Jungen Arbei­
ter zu einem Ganzen vereint. In 
der Brigade gibt es auch schon 
eine ganze Arbeltsdynastlc. Ne­
ben dem Vater, dem Baggerfüh­
rer Viktor Schmunk, arbeiten 
seine Söhne Viktor und Alexan­
der. Der eine ist Elektroschlos­
ser, der andere bereits Bagger- 
luhrergehllfe. Dieser Beruf ist 
auch lür Viktors Bruder Tobias 
zum Famllienberuf geworden. 
Mit ihm zusammen arbeiten sei­
ne Söhne Viktor und Michael.

Das Vorbild der Brigade Niko­
lai Ustlmow fördert die Wirk­
samkeit des Wettbewerbs der 
Baggerführerbesatzungen. Viele 
Neuerungen in der Organisation 
und in aer Technologie, die beim 
Bagger „ESch-Nr.57“ ange- 
wanot werden, verbreiten sich 
auch in anderen Kollektiven und 
steigern die schöpferische Akti­
vität der Vertreter der Hauptbe­
rufe. Die Baggerführer A. Sit- 
now, S. Olshajew, T. Schmunk, 
F. Karimow, A. Kenshebajew, 
W. Jerochin, J. Jakussik, A. Re- 
petzki sowie die Fahrer A. Sabi­
row, K. Petuchow, M. Jakowez, 
uer Diesellokführer J. Wlassow, 
aer Schlosser P. Fischer und vie­
le andere erzielen ständig hohe 
Kennziffern.

Etwa lausend Grundarbeiter 
der Bergbauverwaltung meldeten 
die Einlösung ihrer sozialisti­
schen Verpflichtungen mit beaeu- 
tendem Zeit vorsprung. Alle 
quantitativen und qualitativen 
Kennziffern sind erfüllt. Die Ge­
winnung von feuerfestem Ton 
hat sich auf mehr als das Andert­
halbfache vergrößert. Die Fonds­
effektivität ist um 12,9 Prozent 
gestiegen. Die Rentabilität ist 
um 2 Prozent höher als geplant 
war.

Das Kollektiv der Turgaler 
Bauxit-Bergbauverwaltung ist in 
das elfte Planjahrfünft mit neu­
en Arbeitserfolgen getreten, Dut­
zende Baggerlünrer, Führer, Bohr 
meister und Vertreter anderer 
Berufe arbeiten schon heute nach 
dem Kalender des zweiten und 
dritten Jahrs des elften Plan­
jahrfünfts, und ihre Zahl wächst 
mit Jedem Tag.

Wilhelm WINTER

Gebiet Turgai 

ging eine große Vorbereitung 
voraus. Es galt, die psychologi­
sche Schranke des individuell 
Arbeitenden zu überwinden, die 
ihm Jahrelang anerzogen wurde, 
organisatorische und Erzlehungs- 
arDclt durchzuführen und aas 
Interesse der Menschen für kol­
lektives Wirken wachzurufen.

Obwohl erst acht Monate ver­
gangen sind, sieht mar, schon 
jetzt, daß die neue Methode viel 
Vorteile hat. Sie ist zu einer ef­
fektiven Form der Heranziehung 
der Arbeiter an die Produktions­
leitung geworden.

Um die hochproduktive Arbeit 
zu stimulieren, wird der Koeffi­
zient der Arbeltsantchnahme be­
rücksichtigt. Dazu wurde in der 
Unterabteilung ein kollektiver 
Prämienfonds gesenaffen.

In den sozialistischen Ver­
pflichtungen war vorgesehen, im 
laufenden Jahr überplanmäßig 
Erzeugnisse im Werte von 
176 066 Rubel zu liefern, das 
wurde Jedoch bereits Ende Mal 
geschafft. Die Konfektionsarbei­
ter überprüften ihre Verpflich­
tungen und beschlossen, bis Jah­
resschluß überplanmäßige Er­
zeugnisse für weitere 200,000 
Kuoei hcrzustellep.

Die Devise der Rostower ,,Kei­
ner neben dir darf Zurückblei­
ben" wurde in allen Kollekti­
ven unterstützt. Das ermöglichte 
der Fabrik, die Zahl derer, die 
ihre Norm nicht erfüllen, aufs 
Dreifache zu reduzieren, die Ar 
beltsproduktlvltät um 3,3 Pro­
zent zu heben — um 2,5 Prozent 
mehr als planmäßig. Auch die 
Ausrüstungen wurden erneuert. 
So z. B. hat man hieu Zusam- 
mennäh- und UmstechmaschJinen 
montiert, die gleichzeitig zwei 
Operationen ausführen. wodurch

28. Juni — Tag der
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Auszeichnungen 
für die Besten

Unlängst erfuhren die Kraft­
fahrer des Gebiets Karaganda 
eine freudige Nachricht: Laut 
den Ergebnissen des Wettbe­
werbs um eine hochproduktive 
Nutzung der Wagen und für die 
Einsparung von Mitteln bei der 
Reparatur, nannte das Ministe­
rium für Autotransport der Ka­
sachischen SSR unter den Besten 
auch M. Duttenhofer, I. Filimo­
now, A. Woloschin, W. Medwe­
dew. Sie alle arbeiten in den 
Kraftverkehrsbetriebcn des Ge­
biets und sind mit Ehrenurkun­
den und Wertgeschenken ausge­
zeichnet worden.

Einer der Sieger ist Micha; 
Duttenhofer — ein Fahrer 
15jährigem Dienstalter. Er 
beitet im Kombinat Nr. 3 
Gütertransport Verwaltung, 
seinem Wagen hat er ohne 
neralüberholung 407 000 1
meter geleistet. Allein im Vor­
jahr war Duttenhofers Wagen 330 
läge im Einsatz. In dieser Zeit 
hat er 3 213 Tonnen Volkswirt­
schaftsgüter befördert — bedeu­
tend mehr als planmäßig vor­
gesehen war. Auch hat er eine 
bedeutende Menge Kraftstoff und 
Reparaturmittel eingespart.

Hoch sind die Kennziffern von 
Iwan Silimonow aus Saran.

Wassili BASANTSCH1KOW, 
Oberingenieur in der Kara- 
gandaer Gütertransport Ver­
waltung 

um die vorfristige 
des Jahresplans 
Sowjelvcrfassung

Er­
zürn 
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etwa vierzig Personen für andere 
Arbeiten freigesteJt wurden.

Alle diese Maßnahmen sowie 
der gut organisierte Wettbewerb 
ermöglichten es dem Kollektiv 
der Fabrik, im ersten Quartal ei­
nen der ersten Plätze lm Bereich 
des Ministeriums für Leichtin­
dustrie der Kasachischen SSR 
zu belegen. X

Unter den Brigaden der Fa­
brik würden die Plätze folgen­
dermaßen verteilt: erster Platz 
lür Ludmilla MosgowaJa, zwei­
ter für Marina Semjonowa und 
dritter Platz iür Tochta Kensha­
jewa. Der Titel „Beste Näherin" 
wurde Regina Öbertas, 
Boos und Nina Filippowa 
hon. Hohe Kennziffern 
auch Regina Enhardt, 
Ruppert, Helene Schmidt, 
NcKoromnaja, Bcssckul Tumen- 
bajewa aufzuweisen, die im Wett­
bewerb 
lüllung 
Tag aer 
ren.

Auch 
rlmentalabtelAung, geleitet 
Jewgenija Stukanowa, hat 
gute Taten auf seinem Konto. Es 
orachte im Vorjahr 12 und im 
laufenden sechs Verbesserungs­
vorschläge ein, die einen ökono­
mischen Nutzeffekt ergaben.

So sieht die Krait der Bri­
gadenmethode aus, die die In­
teressen der Persönlichkeit und 
des ganzen Arbelterkollektlvs 
organisch vereint. Sie ermöglicht 
es dem Fabrikkollektiv, mit Über­
holung des Zeitplans zu arbeiten 
und wird in Zukunft immer mehr 
Verbreitung finden. So verlangt 
es das Leben.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

LydLla 
verile- 
haben 

GaLlna
Lydia

das Kollektiv der Expe- 
von 

viele

Halbjahrplan erfüllt
Die Kollektive der Indu­

striebetriebe der Republik hal­
ten das hohe Arbeitstempo, das 
sie zu Beginn des Plan Jahrfünfts 
angeschlagen haben. Das vom 
XXV,I. Parteitag der KPdSU 
vorgemerkte sozialökonomische 
Programm realisldrcna, haben 
sie einen neuen Arbeitssieg er­
rungen: Vorfristig, am 26. Juni, 
ist der Halbjahrpian in der Reali­
sierung und Produktion der mei­
sten wichtigsten Erzeugnisarten 
erfüllt worden.

Bis zum Monatsende wird die 
mehrzwclgige Industrie Kasach­
stans Erzeugnisse im Werte von 
Dutzonden Millionen Rubel über 
den Plan hinaus realisieren. DieL

Die Landwirtschaft tiefer beleuchten
In Alma-Ata fand eine Presse­

konferenz statt, gewidmet den 
Aufgaben der Massenmedien der 
Republik In der Beleuchtung der 
Fragen des weitere^ Auf­
schwungs und der Entwicklung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion im Sinne der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, 
der Ratschläge und Hinweise des 
Genossen L. I. Breshnew sowie 
der Beschlüsse des XV. Partei­
tags der Kommunistischen Partei 
Kasachstans. Auf der Pressekon­
ferenz waren Leiter der Repu- 
bllkzcltungen, des Staatlichen Ko­
mitees der Kasachischen SSR für 
Fernsehen und Rundfunk, 
KasTAG, Redakteure der

der 
Ge-

^Internationales
Panorama

Damaskus

Hoch bewertet
Die Teilnehmer der internationa­

len Konferenz für Solidarität mit 
Syrien und der Palästinensischen 
Befreiungsorganisation gegen Ma­
chenschaften des Imperialismus und 
seiner Verbündeten haben in Da­
maskus ein Arbeitsdokument be­
schlossen.

In diesem Dokument werden die 
ökonomischen und sozialen Umge­
staltungen in Syrien und der Grund­
satztreue antiimperialistische Kurs 
des Landes hoch bewertet. „Der Im­
perialismus und Zionismus haben 
Syrien zu ihrer Zielscheibe ge­
macht, weil die Syrische Arabische 
Republik den Kampf des arabischen 
Volkes von Palästina entschieden 
unterstützt und alle Anstrengungen 
unternimmt, um diesen Kampf zum 
Erfolg zu führen. Im Kampf gegen 
Syrien befleißigen sich seine Fein­
de der Hilfe der Verräter der ara­
bischen Völker vom Schla­
ge Sada’ls und bedienen sich der 
finsteren Kräfte im Lande, so der 
Banden der sogenannten .Moslem­
brüder*. Die Feinde der arabischen 
Nation machen im Kampf gegen 
Syrien sowie die nationalen und 
patriotischen Kräfte und die Palä­
stinensische- Befrenmgsbcwcgung 

Volkswirtschaft wird zusätzlich 
bedeutende Mengen Eisenerz , 
Gas, Kokerkahde, Erdöl und Pro­
dukte seiner Erstverarbeitung, 
Gußeisen, einiger Buntmetalle, 
Polyäthylen und Polypropylen, 
MLneraldüngemittcl, Chemiefä­
den und -fasern, Zellulose, As­
bestzementrohre erhalten. Ober 
den Halbjahrplan hinaus werden 
auch viele Konfekt i o n e n, 
Strumpf- und Sockencrzeugnissc, 
Wirkwaren, viel Pflanzen- und 
Tierfette, Konserven, Mischfut­
ter, Vollmil ch erzeugnisse und 
anderes mehr erzeugt werden.

Allerorts die Arbeits- und 
Plandisziplin festigend, schen­
ken die Werktätigen der Indu- 

bietszdtungcn und Vorsitzende 
dor Gcbletskomitees für Fernse­
hen und Rundfunk anwesend.

Es wurde auf die besondere Be­
deutung des breiten Auf zeigens 
des komplexen Herangehens an 
die Entwicklung der Landwirt­
schaft und der damit verbundenen 
Industriezweige, der Vertiefung 
der Intensivierung der Produkt! 
oh, der Erzielung hoher Ender­
gebnisse verwiesen. Es gilt, auf 
den Selten der Presseausgaben, 
in den Fernseh- und Rundfunk­
sendungen das Ringen der Werk­
tätigen der Republik um eine ra­
sche Steigerung der Produktivi­
tät der Landwirtschaft überzeu­
gend aufzuzeigen. In den Vorder, 
gründ gehören die Probleme der 
effektiven Nutzung des Bodens, 

auch in Libanon von diesen Metho­
den Gebrauch.“

In dem Dokument wird der Ver­
trag über Freundschaft und Zusam­
menarbeit zwischen Syrien und der 
Sowjetunion hoch eingeschätzt, der 
die Beziehungen der kämpferischen 
Solidarität, die zwischen der UdSSR 
und der Arabischen Nationalen Be­
freiungsbewegung bestehen, ge­
festigt hat.

London -------------------------------

Gefährlicher
Kurs

Der britische Verteidigungsmini­
ster John Nott hat vor dem Unter­
haus Veränderungen an Londons 
Rüstungsprogramm für das nächste 
Jahrzehnt bekanntgegeben, die im 
wesentlichen auf den Ausbau der 
nuklearen Rüstungen hinauslauten. 
Es handelt sich vor allem um die 
Ausrüstung der Unterseeflotte mit 
amerikanischen nuklearen „Tri- 
dcnt"-Raketen. Das „Trident"-Pro- 
gramin wird Großbritannien sechs 
Milliarden Pfund Sterling, bezie­
hungsweise zwölf Milliarden Dol­
lar kosten.

Die Rüstungspolitik der Tory-Re 
gierung, die das Schwergewicht im­
mer mehr auf Kernwaffen verlagert, 
stieß von Seiten der Labour-Opposi- 

Frage: • In der letzten Zelt 
wird in den Ländern Nordeuro­
pas angeregt der Gedanke erör­
tert, in diesem Gebiet eine kern­
waffenfreie Zone einzurichten. 
Wie stellt sich die Sowjetunion 
zu der Möglichkeit, eine solche 
Zone zu schaffen?

Antwort: Wir begreifen das 
Stroben der Völker verschiedener 
Gebiete der Welt, durch Schaf­
fung von kernwaffenfreien Zo­
nen die eigene Sicherheit zu 
festigen und sich in gewissem 
Maße vor den katastrophalen Fol­
gen eines Kernwaffenkrieges zu 
schützen, falls es nicht gelin­
gen sollte, diesen Krieg zu ver­
hindern.

Die Sowjetunion hat ihre po­
sitive Einstellung konkret zum 
Vorschlag für die Urwandlung 
Nordcuropas in elr.e kernwaf­
fenfreie Zone bereits zum Aus­
druck gebracht. Im Unterschied 
zu Westeuropa, dessen Bevölkc- 

strle ihr besonderes Augen­
merk der Mobilisierung nöch un­
genutzter Reserven. Die dy­
namische und komplexe Ausschöp­
fung derselben bietet die Mög­
lichkeit, die Produktionskapazi­
täten besser zu nutzen, das Spar­
samkeitsprinzip zu verstärken, 
den in einer Reihe von Betrie­
ben zugelassenen Rückstand auf- 
zuholen. Das wird zur Steige­
rung der Leistungen an Jedem 
Arbeitsplatz beitrage» und hel­
fen, neue Erfolge in der Festi­
gung des Wirtschaftspotentials 
der Republik zu erzielen.

(KasTAG)

der Maschinen, Düngemittel, die 
Probleme der Steigerung der Er­
tragfähigkeit landwirtscnattllcher 
Kulturen, der Schaffung einer sta­
bilen Futterbasis, der Einführung 
fortschrittlicher Erfahrungen, der 
Errungenschaften der Wissen­
schaft und Technik, der Mobili­
sierung der Werktätigen der 
Landwirtschaft zur erfolgreichen 
Erfüllung der Planvorhaben und 
Verpflichtungen des ersten Plan­
jahres 
fünifts.

Auf 
sprach 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans J. N. Trofimow.

und des ganzen Planjahr

der Pressekonferenz 
der Sekretär des ZK der

(KasTAG)

tion auf scharfe Kritik. Der Labotir- 
Abgcordnetc Brynmor John verwies 
auf die Gefährlichkeit derartiger 
Pläne und erklärte, eine künftige 
Labour-Regierung werde dem „nu­
klearen Wahnsinn", wie es das „Tri- 
denl"-Programm sei, ein Ende set­
zen.

der

Prag ------------------------------------

Gemeinsame 
Erklärung

Die Tschechoslowakei und Afgha­
nistan haben sich für eine politische 
Regelung der Situation um Afgha­
nistan ausgesprochen, die zuverläs­
sige Garantien für die volle Ein­
stellung und künftige Unterbindung 
aller Formen der Einmischung reak­
tionärer Kräfte von außen in die 

• inneren Angelegenheiten dieses Lan­
des bietet. Das geht aus einer ge­
meinsamen Erklärung hervor, die 
in Prag zum Abschluß des Besuchs 
des Generalsekretärs des ZK
DVPA und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Revolutionsrates 
ghanistans, Babrak Karmal, in 
CSSR veröffentlicht wurde.

In der von CTK verbreiteten 
klärung heißt es, die Annahme 
Regelungsvorschläge der L 
durch die Nachbarn Afghanistans 
„würde sich günstig auf die Ent­
wicklung in dieser Region auswir­
ken und Voraussetzungen für den 
Abzug des begrenzten sowjetischen 
Truppenkontingents schaffen das 
auf der Grundlage des afghanisch­
sowjetischen Freiindschaftsvertiags 
in der DRA stationiert wurde". 

Al­
der

Er­
der 

DRA

tle seitens der Sowjetunion könn­
te entweder in ein multilaterales 
Abkommen unter Ihrer Beteili­
gung oder in bilateral*« Abkom­
men mit Jedem der zur Zone ge­
hörenden Länder gekleidet wer­
den. Ich wiederhole: Wir sind 
Jederzeit dazu bereit. Die Be­
deutung einer solcher, Zone für 
die betreffenden Lär.oer wäre 
natürlich vollständiger. wenn 
auch die Nuklear Staat en der 
NATO ihnen solche Garantien 
geben würden.

Frage: Bel den Diskussionen 
In den skandinavischen Ländern 
zu deren Beteiligung an einer 
kernwaffenfreien Zone wird der 
Gedanke geäußert, daß die Be­
reitschaft der UdSSR, einige zu­
sätzliche Verpflichtungen bezüg­
lich des an die Zone grenzenden 
Teils ihres Territoriums zu über­
nehmen, der Schaffung einer sol­
chen Zone dienen würde. Kann 
man darauf rechnen?

Antwort: Die Garantie der 
Nichtanwendung von Kernwaf­
fen gegen die zur Zone gehören­
den Länder ist die erste und 
für diese Länder zweifelsohne 
wichtigste Verpflichtung, die die 
Sowjetunon zu übernehmen be­
reit ist. Das schließt aber nicht 
die Möglichkeit aus, daß auch ei­
nige andere Maßnanmen hinsicht­
lich unseres eigenen Territoriums 
in dem an die kernwaffenfreie Zo­
ne in Nordeuropa anliegenden 
Gebiet erwogen werden. Die So­
wjetunion ist bereit, diese Frage 
mit den interessierten Ländern 
zu erörtern.

der KPdSU an den Partei­
gegeben Ist, die Mitarbeiter 
Presse, des Fernseheins und 
Rundfunks zur weiteren Stei-

Zu neuen 
schöpferischen 
Leistungen

Am 25. Juni fand In Alma- 
Ata eine Plenartagung des Vor­
standes des Journailstenverbain- 
des der Republik und der Alma- 
Ataer Journalistenorganisa-tion 
statt. Das Plenum erörterte die 
Aufgaben in der Propaganda der 
Beschlüsse des XXVI. • Par­
teitags der KPdSU, der Thesen 
und Aufgaben, die im Bericht 
des Genossen L. I. Breshnew auf 
dem Parteitag enthalten sind. 
Den Bericht erstattete der Vor­
standsvorsitzende des Journa- 
llstenverbands Kasachstans S. B. 
Baishanow.

Der Referent und die Debat­
tenredner stellten fest, daß die 
nahe Bewegung der nicht leich­
ten Arbeit der sowjetischen 
Journalisten, die im Bericht des 
ZK -------
tag 
der 
des _____  ___
gerung der Effektivität der ln- 
iormatlons- und Propagandatä­
tigkeit inspiriert una sie ver­
pachtet, s,ch noch anspruchsvol­
ler zu ihrem Schaffen zu verhal­
ten, das berufliche Können stän­
dig zu erhöhen, die Arbeit der 
Werktätigen zur Realisierung 
der Bcscnlü5se des XXV1. Par­
teitags der KPdSU una des XV. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasacnstans zu beleuchten.

Das Plenum beschlo': Maßnah­
men zur ‘Beseitigung der Män­
gel, zur weiteren Steigerung der, 
schöpferischen Aktivität der Mit­
arbeiter der Massenmedien. Es 
gLlt, sich stäna.g auf die Hin­
weise des Genossen L. 1. Bresh­
new darüber zu stützen, daß jede 
Veröffentllchuhg in der Pres­
se, im Rundfunk und 4m Fernse­
hen als ernstes Gespräch mit den 
Menschen zu betrachten ist, die 
nicht nur eine wahrheitsgetreue 
und operative Wiedergabe der 
Fakten, sondern auch deren tief­
gehende Analyse und nüchterne 
Verallgemeinerungen erwarten.

An der Arbeit des Plenums 
beteiligte sich der Erste Stell­
vertretende Leiter der Abteilung 
Propaganda und Agitation im 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans M. K. Mamashanow.

Im Zusammenhang mit europäi­
schen Problemen wird in der Er­
klärung Unterstützung für die so­
wjetischen Vorschläge zur Festi­
gung des Friedens auf dem Konti­
nent bekundet. Beide Seiten halten 
den NATO-Bcschluß über die Pro­
duktion und Stationierung neuer 
amerikanischer Raketen in Europa 
für „besonders gefährlich“.

Die CSSR und die DRA befür­
worteten die Einberufung einer 
Konferenz über militärische Ent­
spannung und Abrüstung in Euro­
pa.

Kopenhagen -------------------------

Scharf kritisiert
FIDE-Präsidcnl Olafsson habe 

durch seinen Entschluß, die Schach­
weltmeisterschaft um einen Monat 
zu verschieben, seine Vollmacht 
überschritten. Dieser Entschluß tra­
ge politischen Charakter und stehe 1 
im Widerspruch zu den Zielen der 
FIDE. Das stellt die dänische Nach­
richtenagentur Ritzaus Bureau in 
einem Kommentar der Erklärung 
des sowjetischen Schachverbandes 
fest.

Olafssons Entschluß, bemerkt Rit­
zaus Bureau, habe viele Schach­
spieler in der ganzen Welt entrü­
stet, die ihre Befremdung oder Un­
zufriedenheit über seinen Eingriff 
äußern. Jetzt sei es ganz klar, daß 
Olafsson kaum seinen Entschluß 
wird motivieren können, wenn 
der sowjetische Schacht eroand, 
dessen Scnachspieiii 80 Proz nt 
der gesamten Zahl dei FIDE-Mil- 
glieder ausmachen, entschlossene i 
Schritte unternehmen wird.j
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Partei Kasachstans Serik ABDRACH-

Für die erfolgreich» Erfüllung der sozialisfiicbon V»rpflicHungen des 
10. Plenjehrfünfls wurde die Alma-Ataer Gebiefskomjomolorganisation mit 
der Roten Wanderfahne des ZK des Komsomol Kasachstans „Für die Lei­
stungen in der kommunistischen Erziehung der Jugendlichen" gewürdigt 
Diese Errungenschaften sind dank der ständigon Fürsorge und dem Bei­
stand der Partei der Kommunisten möglich geworden. Über die hohen 
Leistungen der Gebielskomsomolorganisation baten wir den Ersten 
Sekretèr des Alma-Ataer Gebielskomsomolkomifces, den Delegierten des 
XV. Parteitages der Kommunistischen “ * ‘ ‘
MANOW zu erzâhlon.

.,Kollektiv im 10. Planjahr­
fünft entstanden" lautet u.e 
Knappe i-ormci. Das heißt, daß 
das Wachstum des Kollektivs, 
sein Werden, die Leit der Erzie­
lung höchster Kennziffern bi das 
Sch.cksal der Jungen und Mäd­
chen sowie auch in die Chronik 
des Planjahr!ünlts organisch cln- 
gclügt sind. Gerade damals, vor 
.u.-.i uahren, wurde im Rayon 
vlgurskJ eine Konisomouzcn- 
unu Jugendurlgadc der Moisan- 
uauern aus Scnalaoglingcrn ge­
il. idet. Das KayonxomsomoUo- 
.a.tce übertrug die Leitung der 
Brigade der Komsomo.zln ilpjat- 
cliaji Samand.nowa, die den 
w ünsch äußerte, Ihre Arbc.ts- 
laulbahn lm heimatlichen Kol­
chos „Engek" anzulangen. In 
kurzer Zeil meisterte lipjatchan 
den Mecnanlsatoronberui. D.e 
lorlschrittl.chen Methoden, die 
a.e Udirme.sicr.n Tokiychan 
Rosacliänowa. 'irägerin des Lcnln- 
ordens und acs uraens der Oklo- 

j ocrrevoluUon, den Jungen Mecha- 
I ivsaioren freigebig überm.ttel- 
I tc. haben der Br.gadt, jahraus, 
jahrem hohe Ernteerträge von 
ivörncrmais zu erzielen. Eine gro­
ße Rolle spielte dabei das Bestre­
ben der Jüngcn Arooitsaktivisten, 
heute besser ais gestein zu ar­
beiten. Die Brigade aer jungen 
Kommunistin l. Samanalnowa 
gehört heule zu den führenden 
ArbeilskollekLlven des Rayons, 
erz.elt hohe Leistungen in der 
Arbeit, führt lm sozialistischen 
Wettbewerb. Natürlich, ist es 
ein großes Vcro.enst der Briga- 
dclcuerin. In der Aklivistenar- 
beit, in gesellschaftlicher Tä­
tigkeit ohenbarlen siel, ihre be­
sten Eigenschaften, diu ihr vom 
Komsomol und von der Partei 
anerzogen wurden: Selbstlosig­
keit, ideologische Übcrzeugthe.i, 
Fleiß, Beharrlichkeit und Ziei- 
streblgke.t. Vor e.nlger. Jahren 
vertrat I. Samandincwa die 
Jugend des Gebiets aui dem XIV. 
Komsomolkongreü Kasachstans 
und auf dem XVI11. Kongreß 
des Leninschen Komsomol, in ’ 
diesem Jahr beteiligte sich das 
Mitglied acs Geol erspar lei komi- 
tces 1. Samandlnowa an der Ar­
beit des XXVI. Parteitags der 
KPdSU als dessen Delegierte. 
Sic kam zum ParteLforum mit gu­
ten Kennziffern: die Aufgaben 
des 10. Pianjahrfünlts waren in 
vier Jahren erfüllt, auf dem Ar- 
beltskalenaer der Brigade stand 
schon das Jahr 1983.

Groß ist die Kraft des Vor­
bildes von I. Samandlnowa. In 
der Gebietskomsomolorganisation 
arbeiten heute rund 8 350 junge 
Kommunisten, deren Arbeit und 
Lebenselnstellung ein 
an Verantwortung una 1 
entreue ist.

Bedeutsam ist es, daß 
sten Komsomolzen- una 
kollektive van jungen
munlsten angel eitet werden. Es

i

dlc mei- 
Jugerud- 

Kom-

gibt violc ähnliche Beispiele, lm 
i(). Planjahrlünft erhöhte sich 
ule Zahl der Jugendkolloktlve In 
unserem Gebiet auf 2 300. Die 
Kollektive der Industriebetriebe 
eriüllien den Plan des 10. Plan- 
Jahrfünlls am 4. Dezember und 
realisierten dabei Erzeugnisse Lm 
Werte von mehr als 181 Mbl- 
Uonen Rubel. Die Ackerbauern 
l eierten über 51,1 Millionen 
Pud hochwertiges Getreide an 
cJjn Staat. Groß Ist die Rolle der 
Komsomolzen und acr Jugend des 
Gebiets in all diesen Talen.

in den letzten fünf Jahren 
entstanden lm Gebie’. viele 
schöpferische Initiativen und Ar­
beitsbewegungen, ule unter den 
Jugendlichen weitgehende Ver- 
brc.tung und Unterstützung fan- 
ocn. Der Fünfjahrplan brachte 
auch seine neuen Holden her­
vor.

Mustergültig und hingebungs­
voll arbe.Len acr Träger des Ab­
zeichens des ZK des Leninschen 
Komsomol ..Junggardist des 
P.anjahnünfts" In Gold, Dreher 
lm Maschinenbauwerk ,,S. M. Ki­
row" Wladimir Busynnlkow, die 
junge SchälerLn aus dem Sow­
chos „Bakanasskl", Rayon Bal- 
chasch, Ulshamal Bassunowa, die 
Näho'rln der Produkllonsverejn.- 
gung ,.J. A. Gagarin' Valentlma 
Tomilowa und vleie andere.

Eine weitere 
fand im Gebiet die _ _
um die Einsparung der AroClts- 
ze.l. Tausence Jungen und Mäd­
chen, die sich daran beteiligen, 
erfüllen ihre Schlchtsaufgaoea 
in sieben oder noch weniger Stun­
den. Dank ihrer hochetfektlven 
Arbeit wurden allein In diesem 
Jahr 7,8 Millionen Stunden Ar­
beitszeit eingespart.

Ein effektiver Weg der Erhö­
hung der Arbeitsproduktivität 
ist u.c Einführung der Errungen­
schaften des wissenschaiti.ch- 
techmschen Fortschritts In die 
Produktion. In fünf vergange­
nen Jahren wurden über 15 0U0 
Verbesserungs- und Neuerer­
vorschläge eingeoracht. Der 
Nutzeffekt von inrer Einführung 
belief sich auf etwa 20 .Millio­
nen Rubel.

Sachkundig und interessant ist 
der soz.aLstische Wettbewerb der 
Komsomolzen und Jugendlichen 
i'm Alma-Ataer Schwermaschinen- 
bauwerk organisiert. Dem Aul ruf 
des Drehers Wladimir Schu..z 
folgend, verpflichtete sich die 
Jugend des Werkes, jeden Ar­
beitstag zum Tag maximaler Ar­
beitsproduktivität zu gestalten.

Zur Schule 
mus für junge 
Jugendobjekte 
gesandte der 
Organisationen 
beiten an solch 
w.rtschaftsobjeklen wie. das Eki- 
bastuser Überlandkraftwerk, das 
Alma-Alaer Wärmekraftwerk

andere.
Verbreitung 

Bewegung

des Kollektivis- 
Leute sind d.e 
geworden. Aij- 

Komsomolgrund- 
des Gebiets ar- 
wichtigen Volks-

Nr. 2. die Bauobjekte 
..KasQU-Gr&d", der neue 
nlorpalast. Unsere Komsomolzen 
bete 1 tilgen sich an der Erschlie­
ßung der Nlchtschwai zerdezone 
Wcsislblriens, des territorialen 
l’roduktlonskomplexes Karalau- 
Dslkimbul.

Weitgehende Verbreitung fand 
in Komsomolorganisationen des 
Gebiets die Bewegung unter 
dem Motto: „Die Vieh wirtschaft 
— Aktivistenobjekt des Komso­
mol". Die Jugcndkollektlve bc- 
tivucn über 65 000 Schafe. Die 
Komsomolkomitees, Stäbe und 
Posten des ;.Komsomolscheln- 
werfers" mobilisieren die Jungen 
und Mädchen für eine vorbild­
liche Betreuung der' Tiere und 
die Erhaltung lnros Bestands.

Das Gebictskomsomolkomltec 
biilllgte den AppcLl der Komso­
molzen- und Jugendbrigade der 
Schafzüchter ..Kurdaslar" aus 
dem Rayoq Dshambul an aLle 
Jungen T-erwilrter des Gebiets. 
Dabei goht es um die aktive 
Teilnahme am Kampf für die 
Vergrößerung des Schafbestan- 
des, für d.e Verbesserung der 
Qualität und die Senkung der 
Selbstkosten der Erzeugnisse, 
lür die Einführung der komple­
xen Mechanisierung der Arbeit.

Der Übergang zu einer neuen 
Form der Arbeitsorganisation in 
der Schafzucht ist perspektivisch 
und dieses Jugenukoliektlv hat 
cs bewiesen, ihr gehört die Zu- 
kunlt. D.e Arbeitsproduktivität 
stieg an, bedeutend vergrößerten 
sich das Lämmeraufzuchtergeb- 
nfs, der Wollertrag und somit 
auch der Gewinn von der Schaf­
zucht.

1979 wurde die Brigade ,,Kur­
dastar" Sieger lm sozialistischen 
Wettbewerb unter den Jugend­
kollektiven d'er Republik, ihr 
wurde die Rote Wanderfahne des 
ZK des Komsomol Kasachstans 
und des Ministeriums für Land­
wirtschaft der Kasachischen SSR 
verliehen.

Ein Kampftrupp der Geblets- 
komsomolorganlsaUon ist die 
studierende und lernende Jugend. 
Jahraus, Jahrein erhöhen s'.cn ih­
re Lernerfolge. 81 Studenten 
sind Sonderstlpendialcn, Jähr­
lich füllen die Absolventen die 
Reihen der Jungen Fachleute der 
Volkswirtschaft, der Bildung und 
Kultur in unserem Gebiet. Kenn­
zeichnend für unsere Jugend sind 
eine aktive Lebensposition, Treue 
zum gewählten Beruf, feste 
Kenntnisse.

In allen Komsomolgruppen. 
Arbeltskollektiven, in den Zir­
keln und Seminaren -für politi­
sche Komsomolschulun’g wurden 
d.e Materialien des XXVI. Par­
teitages der KPdSU erörtert. Die 
Komsomolaktlvlstön sprac h c n 
sachkundig und prlrz.plentreu 
über die unausgenutzten Pro- 
dukÜonsreseryen, übe; die Be­
seitigung und Verhütung der 
Mängel und Unterlassungen in 
der Arbeit.

Der 10. Fünfjahrplan ist zu 
einem wichtigen Meilenstein lm 
Leben unserer Gebietskomsomol- 
organlsatlon geworden 
ist schon getan. Aber 
noch mehr zu leisten Das neue 
Planjahrfünft nennt neue Jugend- 
objekt?, schärft den Blick für 
das Schöpfertum, führt zu neuen 
Höhen der Meisterschaft.

Wichtiger Auftrag

Vieles 
es gilt,

In der Atmosphäre eines hohen po­
lnischen und Arbeitselans wirkt das 
Kollektiv des Werks „Aktjubrentgen“; 
im ersten Jahr des eilten Planjahrfünfts.

Lhe Gerätebauer haben ihre Aufga- 
oen des zehnten Fünfjahrplans in allen 
wichtigsten Kennziffern erfclgreich er­
füllt. Der Produktionsumfang hat sich 
nahezu verdoppelt, die Arbeitsproduk­
tivität ist um 65,5 Prozent angewach­
sen.

Gegenwärtig wird hier weitgehend 
das System der Arbeitsorganisation 
nach dem Vorbild des Wolga-Auto­
werks eingeführt. Bereits 136 Briga­
den und Werkabteilungen arbeiten 
nach dieser progressiven Methode. 
Unter ihnen ist die Mor.lagebrigade 
jm Nina Schaschkowa. Diese* Kollektiv 
baut Rönfgenapparafe zusammen.

Im Bild: Nina Schaschkowa und die 
Mitglieder ihrer Brigade Jelena Malo­
fejewa und Elisabeth Steif.

I 1 idj
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Es fügte sich so. daß die Ar­
beit des Lokomotivführers Juri 
Surow mit der Umstellung der 
Fornstrecken des Lanaes auf Dle- 
selbelnieb zusammenfiel. Zuerst 
eignete er sich selbst die neue 
Technik an, dann unterwies er 
die anderen Lokführer und deren 
Helfer. Über zwanzig Lokomotlv- 
brlgaden haben die Schule von 
Jur. Surow durchlaufen,

Leicht umfaßt die Hand die 
Steuerhebel, an den Augen flie­
gen Abzweigungen, Bahnliöfe, 
die unendlicnen Welten der Step­
pen Kasachstans vorbei. Schade, 
daß es zu spät ist. Das Alter 
läßt es nicht zu, Züge über wel­
le Entfernungen zu lühren. Den­
noch hat er seinen Beruf nicht 
an den Nagel gehängt- er ran­
giert auf atm LoKuniotlvbelrlebs- 
werk Pawlodar.

Der Lokomotivführer Juri Su­
row, Träger v.elcr staatlicher 
Auszeichnungen, verd.enstvoher 
aj.sennahner, Delegierter des 
XV. Parteitags der iwmmunisi.-; 
sehen Partei xvasachstans, Ist vol­
ler schöpieriscncr Krait, a.e er 
großt-üg.g lür Produktion und Ge- 
seil3chait clnsetzl. beit nun- 
inehr üoer zehn Jahren führe er 
e..nen wichtigen Paite.aultrag 
aus — er aroeitet ais Agitator.

Der Parteisekretär uer ue- 
irieosabieLlung A. Karkar.n er- 
zäiilte über Surow leigendes. 
..D.eser Mensch hat zwei golde­
ne Eigcnscnalten: er drückt seine 
Gedanken kmr aus, und er arbei­
tet hervorragend."

„Von den ersten Tagen an", so 
erzählt Juri lwanoWiu>c»i, „war 
mir bewußt, daß der Ag.iator 
Ansehen genießt, wenn er m der 
Arbeit mit gutem Be.spiel voran­
geht und üoer fundiertes theore­
tisches Wissen verlügt, wenn er 
auf eine beliebige hrage antwor­
ten kann."

Unzählige Male hat sich der 
Kommunist davon Überzeugt, aau 
ein Arbellskollektiv n’.cnl ein­
fach eine Gruppe von Menschen 
mit artverwandten Berulen Ist. 
lm Arbeitsprozeß, ac auf aas 
gemeinsame Ziel ger.chlet Ist, 
bilden sich bei sejier, Milgl.c- 
dern einheitliche Meinungen, An­
sichten, Urteile heraus. Gcraue 
lm Kollektiv werden jene Eigen­
schaften cKr °ersönilichke.t e.- 
nes Sowjetmenscnen geformt, 
über die Genosse L. 1. Ereshncw 
von der Tribüne des XXVI. Par­
teitags aus gesprochen hat.

Für die Betriebsabteilung des 
Lokomotlvbetriebswerks stehen 
die Fragen der Sicherung des 
ständig zunehmenden Transport­
volumens volkswlrtschaf tl.cher 
Güter und die Gewährleistung ei­
nes sicheren Zugverkehrs im Mlt- 

lv bewäl­
tigt die gestellte Aufgabe. Der 
Plan des X. Planjahrfünfts ist 
vorfristig erfüllt worden. Der 
Umfang der zu transportierenden 
Güter Ist um 43 Prozent gestle-

/ nes sicheren Zugverkch 
telpunkt. Das Kollekti 
»irrt H'<* rrncloillf^* Allfl

gen. Auch 1981 läuft die Er­
füllung der Planvorgabe gut. Das 
•Soll von fünf Monaten ist mit 
101 Prozent erfüllt worden.

Die Erzählungen über die besten 
Vertreter unseres Arbeitskollek- 
tlvs, wie z. B. die Schlosser I. 
Tarassow und W. Kaschirski, die 
•Dlesellokführer N. Borissow, A. 
iQRushskl und K. SmaiJow die­
nen dazu, den Menschen hohe 
moraLlscne Eigenschaften anzu­
erziehen.

Ein besonders aufmerksames 
Verhalten muß der Jugend ent­
gegengebracht werden, die in 
ule ADteblung gekommen ist. 
Gegenwärtig aroelten im Loko- 
mouvbetriebswerk mehr als 600 
Person&n, die noch keine 30 sind, 
in der Betriebsabteilung sind 80 
Prozent der Llkomotivbrlgaden 
.m Güterverkehr Jugendliche. 
Aber ihnen beizubringen. wie 
man gut arbeitet, Ist noch nicht 
alles. Wichtig Ist, daß ausge-, 
ze.chnele Arbeit zu e_nem tse- 
uürinls wird.

Die Bedeutung des Agitators 
als Erzieher nimmt In unserem 
oeirieo immer mehr zu. Man 
sagt: „Das Wort verhilf*, der Tat 
zum Leben", in diesem Sinne 
zeitigt die Arbeit Jur Iwano- 
witâcüs und der anderen Ag.ta- 
toren außerordentlich gute Er- 
geumsse. Allein 198G—81 sind 
,m Betriebswerk- ohne Arbeltsun- 
lerbrechung 76 Diesediokiührer 
ausgeodoet worden. Die Plan­
stehen der Lokomilivbrigaden 
s,nu alle voll besetzt, Überstun­
den fallen kaum noch an. Und. 
was uas Wichtigste ist, das Ar- 
oeitsko.lektlv 
mertgciügt.

Jetzt läuft 
dem Molto 
Wartung lür Jede Lokomotive 
bereits 120 LokomoLvßrlgaden 
wohnte der Ehrenliiel „Leninsche 
L,.komot.vbrigaue'‘ una 123 Bri­
gaden ..Brigade der garantier­
ten bicncrhell" verliehen wer­
den.

Große Bedeutung mißt Juri 
Iwanow.tsen ji se.nen bespra­
chen ucn Mater.alten des XxVl. 
rarie.tags uer KvuoU unu des 
XV. Parteitags uer Kommunisti­
schen Partei Kasachstans bei. Er 
hlc.t Vorlesungen, lührte Ge­
spräche in den xv.oilekt.ven der 
.kbteilungon, auf theoretischen 
Seminaren, im Partei und Korn«- 
somölschuljahr sowie lm System 
der ökonomischen Bildung.

Was nun Juri Surow selbst an­
belangt, so erfüllt er natürl.ch 
die übernommenen sozialistischen 
Verpflichtungen. Er geht schöp­
ferisch an seine Arbeit verkürzt 
die llangierzeiten sowie die 
Standzeiten des rollenden Maie 
Kais.

wurde fest zusain-

die Arbeit unter
„Ausgezelcnneue

A. KLETT, 
Parteisekretär des Lokomo- 
tlvbelrlebswerks Pawlodar

DIE MUTTER, Frau Witten­
beck hatte es nicht leicht 
ihren sechs Kindern, 
sal und der verhaßte 
ten es, daß sie lm 
von allen Göttern 
Dorf Tachtabrod im _ . 
tschetaw in der Ernährung und 
Erziehung der Kinder auf sich

mit 
Das Schick- 
Krieg woll­
entlegenen, 

vergessenen 
Gebiet Kok-

Zu den wichtigsten Aufgaben 
i der Volks^ontroLleure gehören 
I gegenwärtig eine allseitige und 
größtmögliche Entwicklung der 
Arbeitsaktivität der Massen, die 

l Erhöhung der Organisiertheit und 
Disziplin, der persönlichen Veran'.- 

i wortung der Arbeitskader für die 
übertragene Sache, für den wel- 

j teren Aufstieg der Wirtschaft, 
i der Wissenschaft und Kultur, der 
i Volksbildung und des Lebens­
standards der Werktätigen. Diese 

I Aufgaben erfordern von den Pa­
trouillen ein prinzipielles 
schöpferisches Herangehen 
die Sache, Unversöhnlichkeit ge­
genüber den Mängeln und Un­
terlassungen In der Arbeit. Die 

i Volkskontrolleure sind eine tätl- 
I ge Kraft und leisten Ihr Bestes 
| auf allen Abschnitten des ge- 
. sellschaftLlchen und Produktlons- 
j lebens. In Betrieben, InsLItuUo- 
I nen und Organisationen der Stadt 
. Dsheskasgan wirken heute 4 0 10 
1 Volkskontrolleure, die In 325 
I Gruppen und 150 Posten ver- 
I eint sind. Unter den Volkskon- 
I trolleuren sind 1 436 Parteimit­
glieder und rund 500 Komsomol­
zen.

Unser Hauptaugenmerk lenken 
’ wir vor allem auf die Erseh Ile- 
‘ ßung neuer Reserven der Volks­
wirtschaft, auf die Erfüllung der 
Planaufgaben, auf d.e richtige 
Nutzung der Produktionskapazi­
täten, der materiellen und Ar- 
oeltsressourcen, der Geldmittel 
und auf die Sicherung der Un­
versehrtheit des sozialistischen 
Eigentums. Diese Probleme er­
örtern wir auf fast Jeder Sitzung. 
Nach den Endergebnissen der 
Aktionen werden entsprechende i------- —--------- -------------------------

und
an

IGemeinsamkeit der Interessen
Beschlüsse gefaßt und die Schul­
digen werden zur Verantwortung 
gezogen.

Natürlich ist unser Hauptziel 
nicht die Ordnungsstrafe oder 
Maßregelung, sondern vor allem 
die Vorbeugung vers c' h 1 e- 
denartlger Verletzungen, die Auf­
deckung der Ursachen und Um­
stände und tatkräftige Hilfe bei 
der Beseitigung aller Fehler. 
Übrigens sind manche Amtsper­
sonen wegen Mißwirtschaft, we­
gen Verschwendung aer staatli­
chen Geldmittel und des soziali­
stischen Eigentums, wegen Nicht­
erfüllung der Produkllonspläne 
und Verpflichtungen, wegen 
Amtsschimmels und Bürokratis­
mus zur Verantwortung gezogen 
und von den bekleideten Posten 
befreit worden.

In den „Hauplrlchtungen der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der UdSSR für d.e 
Jahre 1981 bis 1985 und für den 
Zeitraum bis 1990" stehl: „Zu 
erhöhen ist die Rolle der Orga­
ne der Volkskontrolle, der Rech­
nungsführung und der Kontrolle 
der Jeweiligen Institutionen zur 
Gewährleistung der staatlichen 
Disziplin, zum Schutz 
des s o z 1 a 11 s 11 scher? Ei­
gentums und zur Elnhal 
tung des Sparsamkeitsregimes" 
Das Geleistete von diesem Stand, 
punkt aus objektiv elnschät/end, 
sehen wir ein. <laß dar Stadtko­
mitee der Volkskontrolle den

»

Verletzern gegenüber manchmal 
sehr nachs'.cnLg und uiffionsequent 
Ist. Die Erhöhung der Forderun- 
gen an Betriebsleiter für die Er- 
lüllung der Dienstpflichten Ist ei­
ner der Wege zur Verw irklichung 
der Weisungen des XXVI. Par. 
teitags der KPdSU und des XV. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans.

Das Komitee besetzt einen kon­
kreten Plan von Maßnahmen, in 
dem alle Fragen der Verstärkung 
der Kontrolle Ihre Widerspiege­
lung gefunden haben. Sie können 
aber nur dann In Erfüllung ge­
hen, wenn wir uns aur ein brei­
tes Aktiv stützen werden. Des­
halb lenken wir unser Hauptau­
genmerk auf die Aktivierung der 
Gruppen für Volkskontrolle. Da 
gibt es viele Möglichkeiten.

1980—1981 haben wir auf 
unseren Sitzungen Rechen­
schaftsberichte von sechs Grup­
pen entgegengenommen. Früher 
Interessierten wir uns hauptsäch- 
lieh für die gesamte Tätigkeit 
der Gruppen, heute analysieren 
wir Ihre Arbeit vor allem nach 
einigen konkreten Fragen.

Das Stadlkomitee der Volks 
konlrolle schenkt ständige Auf­
merksamkeit auch dei Schulung 
der Patrouillen. In den letzten 
/wel Jahren vergrößerte sich die 
Zahl der Schulen für Volkskon- 
irolle von 10 bis 23. Belm Stadt 
komitee bilden wir Vorsitzende 
der Gruppen, ehrenamtliche In­
spektoren heran. Außerdem stu-

i

dleren 3 398 Personen in ande­
ren Richtungen. Wie man stehl, 
haben wir auf diesem Gebiet 
noch manches zu leisten. Und 
ohne talkröftlgen Boisland der 
Parteiorgane können wir dieses 
Problem nicht selbständig lösen.

Unser Stadtkomitee organisiert 
gemeinsame Prüfungen mit den 
Ständigen Kommissionen der So­
wjets der Volksdeputicrten, mit 
den Gewerkschafts- und Komso- 
molorganon. Allein mit den stän­
digen Kommlss.onep wurden im 
Vorjahr fünf solche Prüfungen 
•Jurchgeführl. Um diese beider­
seitig nützliche Arbeit zu akti­
vieren, sind in diesem Jahr ge­
meinsame Maßnahmen vom 
Stadtsowjet Jes Voilzugskomilces 
und vom Sladtkomiiee uer Volks­
kontrolle bestätigt.

Einen bedeutenden Platz unter 
Jen maiin.glaltlgen Arien dei 
Prüfaktionen nimmt dl< Ressort* 
Kontrolle em, die von den Kon- 
jioll- und Revisionskommissionen 
und dem Verwaltungsapparu. 
der wirtschaftlichen Urgant 
durchgeführt wird. Der Sian« 
der Konlrolle In den Betrieben 
und Organisationen zeigt, daß 
sein Niveau nicht immei den mo­
dernen Forderungen entsprich. 
Die Tatsachen werden nicht im­
mer sorgfältig analysiert. nach­
lässig worden auch die Bericht 
erstattungen, Verausga b u n g 
der materiellen Werte und Gela 
mittel geprüft. Nicht selten sind

i!

die Schlußfolgerungen des Stadt­
komitees für Volkskonirolle und 
d.e Meldungen der Kessortprü- 
fungen gegensätzlich. Wie konn­
te man sonst solche Tatsachen 
erklären, daß 1979 von unserem 
Sladlkomitee während einer Re­
vision In der Geblelsverwaltung 
lür Dlenstle.istungsbeireuung in 
der Konfektlonslabrlk ernste Fi­
nanz- und Planverstöße aufge­
deckt wurden. Es gibt leider 
noch manche Be.spiele für ober- 
ilächllge, formelle-Revisionen ,

Zur Verstärkung des Einflus­
ses auf die RessorikonlroUe wur­
de bei uns neulich eine außer­
etatmäßige, Abteilung gebildet, die 
die Finanz- und Planungsorgane 
oedeutend besser prülen soll. 
Wir unterhalten gute, sachliche 
Kontakte mit der Finanzable.- 
lung des Stadlvoilzugskomilees, 
mit der Abteilung für Kampf ge­
sell Entwendung von soziallsil- 
chem Eigentum una Schleberel- 

.Ni, mit der Organisation für 
merg.evcrsyrgung un uer slaal- 
ichen Handelslnspektlon. Ge­
meinsam machen wir Prüfungen, 
auschen verschiedene 
iionen aus.

Wir sind überzeugt daß man 
effektive Prüfaklloncn 
angern Kontakt mit alien 
.ro.iorganen durchführen

Informa-

nur in 
Kon 

kann 1

Wladimir KUPRIJANOW 
Vorsitzender des Dsheskasga 
ncr Sladtkomtleeo für 
Volkskontrolle

Erziehung der Kinder auf 
selbst angewiesen war.

Aber sie gab nicht 
bei, sie opferte 
voll und ganz der Arbeit 
den Kindern, Sie hat­
te nichts besonderes 
vor mit ihnen, nein, 
sie sollten nur an­
ständige Menschen 
werden, sich durch 
gewissenhaftes Ver­
halten zur Arbeit die 
Achtung 
sehen 
Kann es 
Ziel für 
geben? Kaum!

Im Hause < 
Wittenbecks gab 
nie ein Übermaß 
mal noch Pauline, 
der medizinischen 
studierte und Ihr hin und wieder 
einige Rubel beigesteuert wer­
den mußten. Deshalb hatte die 
Mutter wohl auch nichts dagegen 
e.nzi^wenden, als ihr schwerge­
prüfter Hannes eines Tages mel­
dete, daß er ebenfalls Medizin, 
studieren wird, und zwar im na­
hegelegenen Zellnograd, dam.t 
sich die Fahrt nicht zu sehr auf 
die Hauskasse auswirkt.

DER WUNSCH, Facharzt zu 
werden, ist in Johann Witten­
beck wohl dann gereift, als er 
nach einem komplizierten Leiden 
längere Zelt ans Bett gelesseit 
war, und von den Ärzten wieder 
auf die Beine gebracht wurde. 
Aber vielleicht auch unter dem 
ELnlluß der 
Pauline.

Wie dem 
machte sich 
wissenhaftlgkelt, Wie er es 
zu Hause aus gewohnt war, 
das Studium.

..Die Lust zum Studieren kommt 
beim Studieren, wenn man das 
bekannte Sprichtworl mit ande­
ren Worten ausdrückei. darf", 
schmunzelt Johann Wittenbeck.

..Allmählich drang ich In das 
Fach immer tieler hinein. Vom 
8. Semester an galt me.n Inter­
esse der Anästhesie, der Wissen­
schaft über die Schmerzbekämp- 
lung bei Operationen sowie aas 
Proolem aer Wiederbelebung 
Überhaupt.

Ein Anästhesist kann die 
Schmerzen lindern, er steht dem 
Kranken Del einer Operation bei. 
Obwohl der Kranke versteht, daß 
auch der Chirurg ihm nur helfen 

i w.ll, zieht es Ihn trotzdem zum 
Anästhesisten."

Als Johann Wittenbeck 1971 
die Zelinograder Medizinische 
Hochschule absolviert hatte, 
stand für ihn fest: Ich werde micn 
lernephin als Anästhesist quali- 
• iz.eren. So kam • er in das 
städtische Krankenhaus „Schnel­
le Hilfe".

,,Wir arbeiteten uns sehr bald 
aufeinander e.n", sagt der Chi­
rurg Eduard Karsten. „Zum Be­
ruf eines Anästhesisten gehören 
unter anderen solche Charakter­
eigenschaften wie Ausgegllchen- 
he.l, Hilfsbereitschaft, Aus­
dauer und ein gutmütiges Herz. 
Das alles besitzt me.n Kollege 
und guter Freund Johann Witten­
beck. Wenn ich mit ihm einen 
Kranken operiere, oLn Ich ruh.g 
und sicher, denn Johann vermag 
es, mit dem Kranken gegenseiti­
ges Vertrauen herzuslellen, das 
ule Grundlage für einen guten 
Narkoseverlauf schafft. Seine 
Ruhe und Aufmerksamkeit ver­
leihen dem Kranken däs Gefühl, 
daß der Artt nur für ihn allein 
existiert, daß seine ganze Kon­
zentration nur auf ihn, den Kran­
ken, eingestellt Ist."

zVlle Chirurgen, mit denen ich 
über den Anästhesisten Witten­
beck sprach, hoben seine tief­
schürfenden, gediegenen Fach- 
Kenntnisse hervor, die er fort­
während, systematisch und ziel­
strebig vervollkommnet. Alles 
was es lm Lande an Fachlitera­
tur und medizinischen Zeit­
schriften gibt, trägt Johann Wit­
tenbeck zusammen.

IN LETZTER Zeit Interessiert 
ei sich speziell für die ärztli­
che Behandlung der Menschen im 
fortgeschrittenen Alter

Die moderne Medizin kennt 
verschiedene Formen der Narko­
se — die Umspr'.tzungsanästhe- 
sle. die Allgemein- oder Tlefanä 
sthesle, die Lokal- und die Lei 
'imgsanästhesle. Alles Begriffe 
He für mich ein Geheimnis hin- 
•r sieben Schlössern sinn. Aber 
wan Alexandrowitsch nimmt 
ch Geduld und weiht m.ch 
alen In diese Genelmn'ßSf ier 
lchmedlzln ein Ich höre seinen

der Men- 
erwerben. 

ein edleres 
eine Mutter

der
i es 

an 
die

klein 
sich 

und

Ausführungen aufmerksam 
zu und beobachte ihn unauffäl­
lig. Sein gerader, offener BLick, 
die starken, geaderten Hände...

Mich interessiert seine Erfin­
dung. die durch das Urheber­
zeugnis Nr. 649438 vom 4. No­
vember 1978 des Staatlichen Ko­
mitees des Ministerrates für 
findung und Entdeckungen 
scheinigt worden Ist. Aber es 
llngt mir vorläufig nicht, 
darauf zu bringen.

Er- 
bc- 
ge- 
ihn

------ Vorderste Linie des Fortschritts---------

Er flößt
Zuversicht ein

Geld, zu 
Alteste an 

Hochschule

äiteren Schwester

auch sei. 
mit Elfer und

Johann 
Ge- 
von 
an

„Ach, was Ist schon dabei", 
wehrt er ab.

„Das ist eine einfache 
richtung, mit deren Hilfe 
Anästhesist seine Aufgabe 
ter lösen kann.“

Aber allmählich gerät < 
Schwung:

„Alle Arzte wissen, daß die 
Narkose auf Jeden Menschen un­
terschiedlich wirken, daß sie oft 
schädigende, unerwünschte Ne­
benwirkungen haben kann. Um 
das Betäubungsmittel sicher an 
das Ausbreitungsgebiet des 
Schmerzens zu führen, verwendet 
man die sogenannte Umsprit­
zungsanästhesie, die Jeder annä­
hernd kennt, der sich einmal ei­
nen Zahn ziehen lassen hat. Aber 
das dauert längere Zelt, die Na­
del wird stumpf...

Progressiver Ist die Leitungs­
anästhesie: Das Mittel wird an 
diejenigen Nervenbahnen heran­
gebracht. die zlnen bestimmten 
Körperteil versorgen. Aber dabei 
geht die Kontrolle Über das Nar­
kosemittel sehr bald verloren, 
die Narkose Ist nicht steuerbar."

Iwan Alexandrowitsch nimmt 
meinen Notizblock und beginnt 
darin die Wirbelsäule zu zeichnen, 
um mLr seine Erfindung zu ver­
anschaulichen.

„Mir gtns es darum, nicht 
den ganzen Körperteil zu betäu- 
oen, sondern nur den Nerven­
bündel. der die kranke Stelle 
versorgt. Nach und (nach konnte 
ich genau feststellen, wie dieses 
Instrument aussehen soll, um das 
Narkosemittel genau an die Ner­
venwurzeln heranzuführen."

Johann 
daß ihm 
Stirn zu 
war Ihm 
Problem 
ist.

Die meisten Anästhesisten des 
Zelinograder Krankenhauses 
„Schnelle Hilfe" verwenden In 
ihrer Aroelt -as Instrument von 
Wittenbeck, das von einem Juwe- 

• Lier angefertigt wurde.
Dieses neue' Instrument Ist 

leient zu handhaben, beschleu­
nigt den Narkoseprozeß', und prä­
zisiert seine Lokalisierung. Dank 
der Methode von Wittenbeck läßt 
sich dieser Prozeß individualisie­
ren, besser dosieren, es werden 
also die kostbaren Narkotika er­
spart.

Es gibt i natürlich auch Skep- 
dle die herkömmliche Me-

Vor­
der 

leich-

er in

hat sich derart ereifert, 
Schweißtropfen auf der 
perlen beginnen. Es 
anzusehen, daß dieses 
für ihn sehr w.chtig

tlker, ______ __ ,
thode der Betäubung vorziehen, 
aber 
überzeugt, daß .eine 
sich gut bewähren wird.

Davon überzeugt ihn auch sein 
wissenschaftlicher Leiter, Pro­
fessor Nikolai Nikolajew.tsch 
Rasstrlgln aus Moskau, dem er 
sein Instrument während einiger 
Operationen vorführte.

„Der Professor wertete meine 
Erfindung aus und lenkie meine 
Aufmerksamkeit auf viele wich­
tige Probleme, die ich nun pu 
erforschen habe", sagt Johann 
Wittenbeck. ..Die Materialien 
dieser Forschungen wollen wir 
meiner Dissertationsarbeit zu­
grunde legen."

So einfach Ist das alles. Aber 
es mußte der Erfindergeist, die 
Beobachtungsgabe, die Ausdauer 
eines Wittenbeck, seine große Lie- 
öe zu dieser Arbeit, sein Verant­
wortungsgefühl vorhanden sein, 
um solch ein an und für sich klei­
nes. aber äußerst nützliches, die 
Gesundheit des Menscher scho­
nendes Instrument zu bauen.

Jedes Mai. wenn e.r Kranker 
auf den Operationstisch <oli ist 
Iwan Alexa nirowltscb Wtten- 
■»eck neben Ihm Ei flößt hm 
Vertrauen und Zuversicht r :en 
erfolgreichen Verlauf 1er >pe- 
-atlon e’n

Helmut Mnndtler
ZeT.nogran

Iwan Alexandrowitsch ist 
Methode
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Neue Übersetzungen

Chabib JUSUFI
Ich schreib dir im Schützengraben, Geliebte. 
Das Gefecht ging soeben zu Ende hier.
Zehn Minuten sind's nur bis zur vordersten Linie — 
eine Meile eroberten Treffens mit dir.
Zweifle nicht, Ich komm wieder zurück durch die 

Weiten, 
um mit dir zu feilen das traute Heim.

4»
Wir müssen durch Kämpfe zur Liebe schreiten, 
drum müssen Kommißstiefel dauerhaft sein.
Und in mir ist mein Heimatland größer und breiter, 
drum schwebt hell über mir, wie er's immer gewohnt, 
als Käppchen, in Polens Himmel geschleudert, 
durch die Wolken wie durchs Gebirge der Mond.

Aus dem Russischen von Sepp Österreicher

Pairaw SULAlMONI

Der tadshikische Frühling 
und das Hirtenlied
Voll von Sternenlicht sind hier die Wälder und Felder bei Nacht, 
und die Tulpen verbrennen die Gärten mit ihrem Glühn, 
während Bäche Kaskaden kristallklaren Wassers versprühn, 
und die Erde, sie singt und sie lärmt und jubelt und lacht. 
Helle Porlen verspritzen die Wolken ins dichte Gesträuch, 
Wie blumengeschmückte Mädchen mit weißen Blüten bedacht, 
stehn die Bäume, verwundert über die eigene Pracht.
Ihre Kronen zerstreuen sie hoch über sich — Schirmen gleich. 
In Gedanken, wie Immer im Lenz, sitzt der Hirt auf der Weide. 
Die Schalmei klingt voll Wehmut unter der Trauerweide, 
Wie gehorsame Kinder sieht man die Lämmer weiden.
Die Schalmei aber singt, daß ihr Lied sich verliert in der Weile. 
O du weise Natur, wir sind deine Kinder und Früchte!
Den Frühlingsteppich hast du geflochten, den lichten, 
hast die Blumen hineingewoben aus Sonnenfäden, 
daß die Liebste darüber schreite, als würde sie schweben...

Aus dem Russischen von Sepp Österreicher

Arno PRACHT

Gedenke
Auch wenn 
der fade Alltag 
in Scherben 
kleiner Kränkungen 
zerschellt, 
auch jvenn 
der Stolz 
wie eine Starrsträhne 
lächerlich 
zu Berge steht 
und wie ein bohrender 
Zahnscnmerz 
nicht nach.äflt — 
gedenk unsrer Liebe, 
denn man sagt, 
sie habe allein nur 
immer recht.
Auch wenn 
der schwarze Zweifel , 
sich unsichtbar 
als Mephistoschlange 
in Dich hineinstiehli, 
Deine Treue 
prüfend, 
auch wenn 
das gespenstigste Elend 
mal an Deiner 
Tür klopft — 
gedenk un»rer Liebe, 
denn man sagt, 
sie sei allein nur 
allmächtig.
Auch wenn 
einst die grausame 
Lebensuhr 

'Spätzeit schlägt 
und der kalte Herbstwind 
die welken Blätter 
der Schönjahre zerweht, 
und Du am Ende 
mehr gegeben 
als genommen glaubst — 
gedenk unsrer Liebe, 
denn man sagt, 
nur so bekomme man 
das Recht 
auf Immerjungbleiben.

Da verstellt 
man erst...
Wenn ich so 
auf dem Rücken 
im Gras liege 
und die Grashalme 
mir Ohr und Hals 
kitzeln 
und senkrecht 
über mir 
die trillernde Lerche — 
der lebendige Hubschrauber — 
im bodenlosen Blau hängt, 
riechst du, Ukraine, 
so verwandt, 
so rührend lieb 
nach meiner Kindheit.
Obwohl meine Kindheit 
weit woanders verlief... 
Ach, da versteht 
man erst tiefer 
unsre älteren Brüder, 
die noch ungeküßten Burschen, 
die mit bruchstimmigen 
Hurrarufen 
von Blei getroffen 
hier niedersanken.
Da versteht 
man erst tiefer, 
daß man's auch 
rückhaltlos täte, 
um den Kindheitsgeruch 
so ungekünstelt 
und ungehemmt 
für andere 
beizubehalten...

Wandelin MANGOLD Ich

Verzeih mir, liebe Mutter, 
daß ich selbst nicht kommen kann, 
Ich schicke dir mein Foto, 
sehe dir mein Bildnis an.
Mein aufgesetztes Lächeln 
trügt dich diesmal nicht.
Es wird dir nicht entgehen: 
Trauer nistet im Gesicht,
Du gehst mit meinem Foto, 
weiß ich, zu den Nachbarn gleich

ARNHOLDMenschengeschlecht
Wir trauern noch lang um die Eltern.
Das Scheiden der Freunde tut weh.
Wir werden dann älter auch selber.
Auch uns sagt man einstens ade.

Die Jahre — sie kommen und gehen.
Wir zwängen uns mittenhinein.
Als Mütter die Töchter nun stehen
und wiegen die Kinderlein ein.

Der Wandel des Lebens o müßte
für immer derselbige sein:
Klein-Lieschen — Elise — Frau Liesbeth —
Elisâbeth-Großmütterlein,

Und wieder von vorne und wieder.
Das Gute uns immer erfreut.
Es singt seine innigen Lieder
das Leben, verjüngt und erneut.

Verluste wir ständig erleiden.
Der Abschied.... Wie schwer er uns fällt!
Wir trauern um jene, die scheiden
für immer aus unserer Welt.

Die kommenden Generationen...
Sie haben zum Leben das Recht.
So laßt uns das Erdrund bewohnen — 
ein würdiges Menschengeschlecht!

Denn wer soll die Toten betrauern, 
wird je auf den Schalter gedrückt!
Dann bleiben nur Schauder und Grauen 
und Dünste und Trümmer zurück.

RudoiNACQUEMiEN Jaltaetüden
Die Sommersonnenwende ist vorüber, 
doch unvermindert brennt der Sonne Glut 
stülpt einen Hitzehelm dem Seebad über, 
das Kühlung sucht in blauer Meeresflut.

Ai-Petris steile Felsenburg von weitem 
mit ihren altersgrauen Zinnen winkt, 
die Parks sich wie ein grüner Teppich breiten 
und überall des Meeres heller Spiegel blinkt.

Der Hafen hält die Einfahrt gastlich offen, 
ein kleiner Leuchtturm auf der Mole steht; 
für alle Schiffe, die sich hier getroffen 
sein Licht allnächtlich in die Runde geht.

Die Strände links und rechts der Stadt sind immer 
mit Scharen Badelustiger belebt;
bei Sonnenschein und stillem Mondenschimmer 
das „Schwalbennest" an seinem Felsen klebt.

Ein bunter Menschensfrom in vielen Bächen 
von früh bis spät durch alle Straßen fließt, 
er überschwemmt der Plätze weife Flächen, 
auf den Boulevard des Ufers sich ergißt.

Die flinken Motorkutter ständig fahren 
bis nach Aluschta hin und bis Foros, 
derweil die schönen Fahrgastschiffe wahren 
hier zwei—drei Tage Ruhe, stolz und groß.

Und täglich bringen O-Busse und Busse 
die Scharen neur Urlaubsgäste an, 
die sich erholen wollen hier in Muße — 
denn Jalta offensteht für jedermann!

Alexander BLOCK

* * *
Schickt mir der Sonnenball seinen 

Strahl 
morgens durch Nebel ins Haus, 
kommst du zu mir dann auch 

dieses Mal, 
meine Ersehnte, heraus?

Öffnet die Pforten 
sperrangelweit! 

Wind strömt durchs Fenster 
daher!

Unsere Lieder schon lange Zeit 
tönten so fröhlich nicht mehrl

Lieder und Wind und Sonne im
Bundi 

löschen den Frühnebel ausl 
Auf die Treppe mit singendem

Mund 
tritt meine Liebste heraus!

Deutsch von Woldcmar Ekkert

und wirst davon erzählen, 
wie gelehrt ich sei und reich. 
Warum er selbst nicht komme, 
wird man fragen dich vielleicht. 
Du wirst bestimmt dann sagen: 
Ja, der Junge hat's nicht leicht. 
Dann wischest du die Tränen 
mit einem Tuchzipfel fort.
Doch über deine Lippen 
Kommt trotzdem kein Klagewort.

1.
Alla halle sich eben einen Elim 

am Fernsehapparat angesehen. Nun 
saß sic bequem zurückgelchnt im 
Sessel und ließ sich die Ereignisse 
noch einmal durch den Kopf ziehen. 
Nein, die Hauptheldin kam ihr ent­
schieden zu weichherzig und cha­
rakterlos vor. So ein willenloses 
Wesen! Ihr Auserwühllcr benahm 
sich wie ein herzloser Egoist, und 

rsic kann nur seufzen und flennen. 
Wäre Alla an ihrer Stelle gewesen 
— sic hätte sich das nicht gefallen 
lassen...

Sic sah auf dje Uhr und eilte in 
die Küche, um den Mitlagslisch ab­
zuräumen, und dann grilf sie zum 
Staublappen. Die Möbelstücke muß­
ten immer blitzblank sein. Ma­
ma hatte für jede Unterlassung ein 
scharfes Auge. Alla kam damit ge­
rade noch zurecht. Als die Türklin­
gel anschlug, war alles Notwendige 
getan. Trotz einiger Korpulenz,* die 
sich bereits bemerkbar machte, be­
wegte sich Emilie Davidowna ener­
gisch und rasch, umarmte die Toch­
ter und schlüpfte aus ihrem Som- 
mermanlcl. Sie war eine rundliche 
mittelgroße Frau mit strohblondem, 
immer peinlich geordnetem Haar 
und einem einnehmenden, aber 
schon welkenden Antlitz.

„Bist du auch brav gewesen?" 
griff die Mutter mit einem vielsa­
genden Lächeln nach ihrer elegan­
ten Handtasche.

„Ja, Mama!“ rief Alla in Erwar­
tung einer Überraschung mit klin­
gender Stimme.

,.Heute hat cs sieh machen lassen. 
Hübsche Sachen kommen nicht je­
den Tag in den Verkauf...“ sagte 
die Mutter onne Elle, um die Neu­
gierde der Tochter ein wenig auf 
die Probe zu stellen.

„Sesam tu dich auf!“ tanzte Alla 
im Kreis herum und klatschte drei­
mal in die Hände. Und dann kam 
das Geschenk zum Vorschein: ein 
orangefarbenes Kleid aus feinem 
Wollstoff. Es gefiel der Tochter 
sehr, und sje lief zum Spiegel, um 
cs sofort anzuprobicren.

„Prima!" rief Emilie Davidowna 
und sah beunruhigt nach ihrer zier­
lichen Handuhr; „Ich muß noch 
einmal zurück. Wir haben heute ei­
ne Beratung, auf der ich unbedingt 
anwesend sein muß. Sogar zum 
Essen ist keine Zeit mehr... “

Alla machte ein enttäuschtes Ge­
sicht, dann umfing sie die Mutter: 
„Wer hat noch ein so fürsorgliches 
Mamachen, möchte ich wissen?'...’“

Lange konnte sich Alla von ihrem 
Spiegelbild nicht losreißen. Sie 
nahm verschiedene Posen an und 
machte bald ein melancholisches, 
bald ein übermütiges Gesicht. Ihre 
Figur war für ihre sechzehn Jahre 
etwas zu schlank,^ah aber sonst 
gar nicht übel aus. Was die weichen 
Former) anbetraf, so würden sie mit 
der Zeit schon kommen. Und das 
Gesicht hatte sie von ihrem Mütter­
chen: eindrucksvolle, ein wenig 
träumerische Augen, ein Slubsnäs- 
chen, schmale blasse Wangen und 
eine hohe glatte Stirn, über der sich 
dichte blonde Haare kräuselten.. 
Das Kleid war hübsch, aber zur vol­
len Eleganz fehlte etwas. Plötzlich 
wußte Alla woran es lag: im Aus­
schnitt vorn fehlte ein Schmuck­
stück! Ja, ja, eine Halskette! Sonst 
war Alla mit allem Nötigen voll­
auf versorgt, aber an Schmucksa­
chen fehlte cs ihr. In dieser Hin­
sicht könnte Mama etwas ireigcbi- 
gcr sein. Sie arbeitete doch als Wa- 
rcnkundlerin und in jenem Kauf­
haus gab cs auch eine Juveljcrabtci- 
lung. Aber Mama halte ihr bisher 
zwei Broschen' geschenkt. Sie ka­
men im gegebenen Fall kaum in 
Frage. Sie waren entschieden zu un­
scheinbar, Alla dachte plötzlich an 
Mamas Schmuckkästchen. Richtig. 
Sie nahm die blinkende Halskette 
aus dem Etui und hielt sie über 
ihre Brust. Großartig! Gleich wird 
sic sich das Ding um den Hals hän­
gen! Das Kleid erhielt dadurch erst 
seinen eigentlichen Schicki Sie hät­
te sich sehr gern in dieser Aufma­
chung den Mädchen ihrer Klasse ge­
zeigt. Es kitzelte ordentlich ihre 
Eitelkeit, wenn sic daran dachte 
was Lina für ein Gesicht machen 
würde. Aber Mama wird es ihr na­
türlich nicht erlauben. Alla besann 
sich einen Augenblick. Und wie im­
mer, wenn sie angestrengt irgend- 
worüber nachgrübelte, biß sic sich 
auf die Unterlippe. Das Bedürfnis, ein 
bißchen großzutun, war so stark, daß 
sie den Schmuck, kurz entschlo*- 
sen, in die Büchertasche gleiten ließ. 
Was war schon dabei? Mama wird 
davon nichts erfahren. Morgen 
Nachmittag liegt die Verzierung 
wieder an Ort und Stelle.

2.
Nach der vierten Unterrichtsstun­

de stand am folgenden Tag im 
Stundenplan Körperkultur. Es war

Halskette
ein schöner Maltag, und der Sport­
lehrer entschied sich für einen Aus­
flug Ins Freie. Einige hundert Meier 
hinter der Schule, dort, wo der 
Wald begann, gab es eine schöne 
grüne Wiese, für Turnübungen und 
Ballspiel wie geschaffen.

Der Sportlehrer nahm es heule 
mit der Disziplin nicht sehr ernst. 
Es sollte eine Erholungsslundc sein. 
Vorerst befaßle er sich mit den 
Jungen. Die Mädchen standen in 
kleinen Gruppen umher und plau­
derten über dies und das. Bel dieser 
Gelegenheit zog Alla die Halskette 
hervor und zeigte sie Ella, ihrer 
Busenfreundin, einem sehr impulsi­
ven Mädchen. Es griff nach dem 
Schmuck and stieß einen Ruf der 
Begeisterung aus. Sofort traten 
noch einige Mädchen hinzu.

„So ein Prachtstück!"
„Und mit einem Medaillon!"
„Da kannst du dein Foto reinlc- 

genl“
„Das Ding ist, wie man sicht, aus 

purem Gold..."
„Und hat gewiß ein Heidengeld 

gekostet... *
Unter den Neugierigen befand 

sich auch Lina — ein brünettes, hell­
äugiges hübsches Mädchen. Lina 
bildete sich auf ihre Schönheit nicht 
wenig ein. Die Einzige, die ihr in 
dieser Hinsicht Konkurrenz machen 
konnte, war Alla. Zwischen den bei­
den Mädchen bestanden oft ange­
spannte Beziehungen. Heute fühlte 
sich Lina gekränkt: Alla hatte in 
der Geographiestunde einen Zettel 
von Viktor erhalten... Lina besich­
tigte das Schmuckstück und rümpfte 
hochmütig die Nase:

„Der Schmuck mag ja schön 
sein, aber dazu gehört ja auch noch 
ein schöner Hals..."

Bei dieser unzweideutigen Stiche­
lei schoß Alla das Blut in die Wan­
gen. Sie hatte eine böse Entgegnung 
auf der Zunge, aber Ella kam ihr 
zuvor;

„Hinter dieser Meinung steckt ja 
nur Selbstlob", sagte sie und hängte 
Alla den Schmuck um. „Einfach 
herrlich!“ rief sic dann, und alle 
stimmten ihr zu.

„Antreten!" erschallte in diesem 
Moment das Kommando des Sport­
lehrers.

3.
Erst zu Hause dachte Alla wieder 

an den Halsschmuck. Sie hatte ihn 
ohne Erlaubnis genommen und 
wollte ihn ins Kästchen legen. 
Aber wo war er? Sie scharrte ver­
gebens in allen Taschen und auch 
im Bücherranzen herum. Einige Se­
kunden stand sie in völliger Ver­
wirrung da. Dann versuchte sie, 
sich die Ereignisse des Tages noch 
einmal ins Gedächtnis zurückzuru- 
fen. Nach der taktlosen Beleidigung 
hatte Ella ihr den Schmuck um den 
Hals gehängt und gleich darauf 
hatte die Unterrichtsstunde begon­
nen. Sie konnte sich nicht klar erin­
nern: War sie mit der Halskette an­
getreten? Sie hatte womöglich keine 
Zeit gehabt, das Schmuckstück ab- 
zulcgen und auch völlig davon ver­
gessen. Nein, so schußlig zu sein! 
Und was war dann? Dann war sie 
zusammen mit allen anderen um die 
Wette gelaufen und hatte Ball ge­
spielt. Aber sie war sich nicht ganz 
sicher: Vielleicht hatte sie das Kol­
lier doch noch abgehakt und in den 
Überzieher gesteckt? Und der Som- 
mcrmantcl halte zusammen mit acn 
Sachen der anderen unter einer Bir­
ke gelegen... Wo war der Schmuck 
geblieben? Sie zerbrach sich um­
sonst den Kopf. Am wahrscheinlich­
sten war, daß sie ihn während der 
Turnstunde verloren hatte. Er lag 
vielleicht dort irgendwo? Warum 
soll sie nicht gleich hingehen und 
den ganzen Platz absuchen? Die 
Sache duldete keinen Aufschub. Sie 
machte sich sofort auf den Weg. 
Bittere Vorwürfe zogen ihr durch 
den Sinn. So einen närrischen Ein­
fall zu haben!

Nach einigen Rundgängen im 
Wald sah Alla ein, wie hinfällig 
ihre Hoffnung war, Die Kette konn­
te unter einem Büsche) Gras lie­
gen und unsichtbar sein. Und noch 
schlimmer, wenn sie im welchen 
Waldbodcn gestampft lag, Die gan- 
ze Wiese war kreuz und quer zer­
trampelt. Das weitere Suchen hatte 
keinen Sinn Vielleicht soll sic mor­
gen bei den Mädchen nachfragen? 
Alla stellte sich vor, wie Lina froh­
locken würde... Nein, nur das nichll

Mama war schon in der Küche be­
schäftigt, als Alla nach Hause kam.

„Na endlich!“ sagte sie vorwurfs­
voll. „Wo warst du nur so lange. 
Die Schule ist doch längst aus?"

„Du weißt doch, daß es bei uns 
immer irgendwelche Veranstaltun­
gen gibt..." antwortete die Tochter 
ausweichend.

„Wir haben heute noch viel zu 
tun. Ich werde allein nicht fertig. 
Du mußt mir helfen."

Was war eigentlich los? Mama 

schlug Eier in die große Schüssel 
und tat Sahne und Zucker dazu, und 
auf dem Anrichtetisch lagen einige 
Stücke Fleisch...

„Bekommen wir Gäste?“ fragte 
die Tochter unsicher.

Emilie Davidowna streifte Alla 
mit einem halb zürnenden, halb ta­
delnden Blick:

„Seinen Eltern gegenüber muß 
man aufmerksamer sein, meine Lie­
be. Papa hat heute Geburtstag, und 
wie gewöhnlich bekommen wir Gä­
ste und zwar sehr ehrenvolle Gä­
ste. Wir dürfen uns doch nicht bla­
mieren. Also los! Hol den Fleisch­
wolf aus dem Schrank!“

Ach jal Papas Geburtstag! Über 
das ihr widerfahrene Unglück hatte 
cs Alla ganz vergessen. Im Schrank 
standen einige Flaschen Kognak 
und Branntwein. Alla erinnerte sich 
sofort an einen dicken kahlköpfigen 
Mann, einen der Stammgäste der 
Familie, der Jedesmal über den 
Durst zu trinken pflegte...

„Ist auch der Dicke wieder eingc- 
laden, der mit der blanken Glatze?“

„Alla, ich verbiete dir, so abfäl­
lig über unsere Gäste zu sprechen. 
Das ist Papas Vorgesetzter. Ver­
stehst du?"

„Ich verstehe", sagte Alla ton­
los, „aber mir gefällt er nicht. Er 
hat vulgäre Angewohnheiten...“

Emilie Davidowna sah ihre Toch­
ter streng an:

„Deine Vorstellungen vom Leben 
sind naiv. So manches ist nicht 
nach unserem Geschmack, aber es 
steht uns nicht zu, große Töne dar­
über zu reden... Was ist nur mit 
dir? Du schaust so trübselig drein...“

Alla kämpfte mit der Anwand­
lung, ihrer Mutter um den Hals zu 
fallen und ihr alles zu beichten. 
Aber im letzten Moment bezwang 
sie sich: am Ehrentag des Vaters- 
Nein, lieber ein anderes Mal.

„Mir ist nicht ganz wohl, Mama. 
Wieder diese Kopfschmerzen ... Viel­
leicht geh ich jetzt lieber nach einem 
Blumenstrauß? Papa hat Tulpen 
sehr gern...“

Die Mutter sah ihre Einzige mit­
leidig an und drückte einen Kuß 
auf ihre Wange:

„Du hast dich erkältet, mein 
Kind. Im Frühling muß man vor­
sichtig sein. Bis du mit dem Fleisch­
mahlen fertig? Dann geh, die fri­
sche Luft wird dir gut tun."

4.
Um sechs Uhr kam der Vater 

nach Hause. Er hatte einen schwe­
ren Arbeitstag hinter sich und sah 
müde und abgespannt aus, gab sich 
aber ein braves Ansehen. Emilie Da­
vidowna schickte den Galten sofort 
in die Badestube. Sie traf die letz­
ten Vorkehrungen in der Küche. 
Nun war alles lür den Empfang der 
Gäste bereit, und sie konnte an ihr 
eigenes Aussehen denken. Sic woll­
te immer noch einen jugendlichen 
Eindruck machen und stund lange 
vor dem Wandspiegel. Zuerst han­
tierte sic mit Pinzelle und Farb­
stift, dann kamen Salben und Pu­
der an die Reihe, Sie merkte mit 
Verdruß, daß die Jahre ihren Tribut 
forderten: ihre geschmeidige Figur 
hatte sic bereits eingebüßt und um 
Augen und Mund schnitten immer 
ticiere Fältchen ein...

Sic halte eine Vorliebe für hauch­
dünne Stoffe und zog heule ihre 
rosafarbene Bluse an. Ihrer Mei­
nung nach würde das Blaßrot der 
Bluse sehr eindrucksvoll mit der 
goldenen Halskette harmonieren. 
Ulme das Gesicht vom Spiegel ab­
zuwenden, griff sie nun mit der 
Rechten in die Schatulle. Sie 
scharrte hin und her und konnte 
den Schmuck nicht finden. Er muß­
te ja da sein! Sie hob das Käst­
chen in die Höhe und traute Ihren 
Augen nicht: dort lagen nur einige 
Broschen und Ringe. Zum ersten 
Mal passierte ihr so etwas. Sie 
dachte sofort an Alla. Der Tochter 
war es streng untersagt, die 
Schmucksachen der Mutier zu tra­
gen. Alla halte den Blumenstrauß 
gebracht und war auf ihr Zimmer 
gegangen. Nun lag sie rücklings 
auf dem Kissen. Nach den Aufre­
gungen des Tages war sie sanft 
eingeschlafen. Als sic von einem 
heftigen Rütteln die Augen öffnete, 
sah sie das erregte Gesicht der 
Mutter über sich und halle sogleich 
alles begriffen.

„Warum hast du das getan, Alla? 
Eine andere kann cs doch nicht ge­
wesen sein — mein Kollier ist nicht 
in der Schatulle..."

Um eine Minute Zeit zu gewin­
nen, stammelte Alla in größter Ver­
wirrung:

„Mama, ich weiß wirklich nicht, 
wovon du sprichst...."

„Was?! Dann waren also Diebe 
im Haus! Vielleicht deine Ella?"

„Verzeih mir, Mama. Ich bin an 
allem schuld. Ich allein bin an al­
lem schuld...."

„Wie soll ich das verstehen? Wo 
ist der Schmuck?"

„Er ist nicht da. Ich hab ihn heu­
te verloren.“

„Was?l Du bist wohl nicht bei 
Trost? Wo ist er?"

Die Mutter sprach gedämpft, aber 
mit erregter Stimme. Ihre Gesichts­
züge waren entstellt. Alla hatte sie 
noch nie in solcher Gemütsverfas­
sung gesehen. Sie rückte unwillkür­
lich ein wenig zurück.

„Es ist wirklich so, Mama. Ich 
hab den Schmuck zuerst mit dem 
neuen Kleid anprobiert und dann in 
die Schule mitgenommen und dort 
irgendwo verloren..."

Die Mutter glaubte zuerst, sic 
hätte Alla nicht recht verstanden. 
Es war also bitterer Ernst! Die 
Tochter hatte das kostbare 
Schmuckstück verloren... Und wie 
phlegmatisch sie darüber sprach! 
Also ob cs sich um irgend eine Ba­
gatelle handelte. Dabei war es doch 
gediegenes Gold! Sie konnte nicht 
an sich halten: Ihre rechte Hand 
schnellte hoch und die Tochter er­
hielt zwei klatschende Ohrfeigen 
mitten ins Gesicht. Zu spät hielt 
Alla die Arme schützend vor den 
Kopf. Sic drückte sich in die Kis­
sen und schluchzte krampfhaft. Kein 
Wort kam über ihre Lippen.

Emilie Davidowna schien einer 
Ohnmacht nahe zu sein. Sie griff 
sich an den Kopf und ging einige 
Mal hastig im Zimmer auf und ab, 
dann setzte sic sich auf den Bett­
rand:

„Dein Glück, daß Papa heule Ge­
burtstag hat. Es wäre ja unmensch­
lich, ihn heute aufzuregen, er hat 
auch so schon einep Herzanfall hin­
ter sich. Aber du sollst wissen: das 
ist noch nicht alles..."

„Wo bist du nur, Milc?“ rief 
der Gatte aus der Badewanne. 
„Bring mir bitte meine Wäsche!"

Emilie Davidowna stand auf, 
dann trat sie vor den Spiegel, um 
die Spuren der Aufregung zu ver­
wischen.

5.
Alla schlief erst gegen Morgen 

ein. Immer wieder tauchte das Ge­
sicht der Mutter vor ihr auf. Ein 
ganz fremdes Gesicht. Hatte sie 
wirklich ein so großes Verbrechen 
begangen? Es war doch nur eine 
harmlose, eitle Anwandlung gewe­
sen. Sie hatte sich vor den Mäd­
chen ein bißchen brüsten wollen. 
Seht mal, was ich da besitze! Sie 
hatte es besonders auf Lina abge­
sehen. Die pflegte sich immer mit 
verschiedenem land aufzupulzcn, 
ihr hatte sie den Mund wäßrig ma­
chen wollen. Woher konnte sie wis­
sen, daß in der schimmernden Ket­
te mit dem Medaillon ein ganzes 
Vermögen stecke? Für 6ie war das 
Ding einfach ein schönes Spielzeug 
gewesen. Nichts weiter. Wie konn­
te Mama sich nun den Verlust so 
zu Herzen nehmen und sogar hand­
gemein werden? Alla hatte einen 
ganz neuen Charakterzug bei ihrer 
Muller entdeckt. Sic erinnerte sich 
an eine kleine Plänkelei zwischen 
den Ellern. Die Muller war irgend­
wo einer pikanten Möbclgarnitur 
auf die Spur gekommen. Vater 
meinte, Jene Möbelstücke seien nicht 
für diese Räume. Die Mutter beharr­
te aber auf ihrer Meinung. Seine 
Einwände halfen nichts. In der 
Wohnung wurde es daraufhin sehr 
eng. Und man tat gut, wenn man 
sich von Schränken und Sesseln in 
gewisser Entfernung hielt. Einmal 
hatte Alla aus Unvorsicht gegen ein 
Möbelstück gestoßen und die Polli- 
tur beschädigt. Es war eine kaum 
sichtbare Beschädigung, aber der 
Krawall darüber wollte kein Ende 
nehmen. War das nicht Abgötterei? 
Jedes Ding muß natürlich schonend 
behandelt werden, aber doch nicht 
so... Alla fühlte deutlich, 
daß In ihren Beziehungen zur Mut­
ter etwas zerbrochen war. Vielleicht 
die Zärtlichkeit, vielleicht die Liebe 
zu ihr?

Als die Gäste fort waren, kam 
Emilie Davidowna noch einmal in 
Allas Zimmer. Sic stand einige Mi­
nuten unschlüssig vor dem Beit. Al­
la täuschte einen tiefen Schlaf vor. 
Als die Muller nach einer Weile 
davonging, schielte Ihr Alla auf­
merksam nach. Eine ungewöhnli­
che Schlaffheit lag in der Haltung 
der Mutter. Sic tat Alla aufrichtig 
leid. Aber weiter nichts.

6.
Zwei Tage waren vergangen. Das 

Leben nahm seinen gewöhnlichen 
Lauf. Um sieben Uhr schallte der 
Wecker und Alla schlüpfte unter 
der Decke hervor. Um halb neun 
stand das, Frühstück auf dem Tisch 
und eine* Viertelstunde vor acht 
ging sic die Treppe hinunter. Alles 
wie früher, aber nur rein äußerlich. 
Uber die Tochter waren noch zwei 
Verhöre ergangen. Emilie Davidow­
na vermutete, daß cs sich um einen 
gemeinen Diebstahl handele Sic 
halte sogar konkrete Verdächtigun­
gen.

Wera Pawlowna, die Klasscnlci- 
terin, ließ Alla nach dem Unterricht 
dableiben.

(Schluß folgt)

Die Kalender
Wandkalender existieren, 
um Tag für Tag 
abgerissen zu werden, 
um Blatt nach Blatt 
abzudürren.
Der Herbst 
macht nichts Ungerechtes, 
wenn er 
das letzte Lindenblatt 
am Kalender Sommer 
abreißt.
Das Leben reißt ja 
auch bei uns 
leden Tag ein Blatt ab. 
Bald ein Bläh 
des Erfolges oder 
Mißerfolges, 
dann ein Blatt der Kräfte 
oder der Gesundheit,.. 
Das mag schon sein. 
Das würde ich 
nicht bereuen.
Icn möchte einzig, 
daß das Lächeln 
in deinen Augen 
kein letztes Blättchen 
hätte — mein Glückskalenderl 
Sag mal, 
nach welchem Urall 
soll ich ihn abstimmen? 
Nach welchem Gestirn?

^Frühfrost
,,Es handelt sich also um Ih­

ren Beitrag...” begann er dann, 
„um den Beitrag, den Sie über..., 
na. den Sie über Jakob schreiben 
wollen.” Er deutete mit dem 
Kopf hinter die Ecke, wo Gest 
knurrte. „Denken Sie bloß nicht, 
wir wollen Sie erpressen oder 
noch was!.. Aber Sle'fahren bald 
weg. und Ihr Beitrag, der bleibt 
Die Unannehmlichkeiten, die Sie 
dam.t verursachen, bleiben auch, 
obwohl es Sie schon gar nicht 
angehen wird, denn Sie sind ja 
schon über alle Berge. Und 
für uns Ist ’es sehr wichtig...”

„Was sprechen Sie da?” frag 
te ich barsch. „Sind Sie darauf 
angewiesen, die Pluralform vor 
Personalpronomen zu gebrau 
chen? Soviel Ich weiß, Ist übet 
Sie persönlich kein einziges Wor'

(Schluß. Anfang * Nr. Nr. 99,
101, 108. 113, 118, 122) 

In meinem Beitrag gefallen.“ 
„Uber mich nicht, das schon 

aber Iwan Alijewitsch...” 
„Ahal Also Jäher weht der 

Windl” Ich lachte böse auf. „Na 
schön. Hören Sie bitte aufmerk 
sam zu. Das, was Ich ihnen sagen 
will, geht vor allen Dingen 
Ihren Gest an.“ Ich mach­
te eine Pause. „Ich laß mich 
nicht betrügen. Und blauen Dunst 
laß ich mir auch nicht vorma­
chen. Die beiden können dreimal 
so gute Freunde sein, aber Ar 
beit bleibt Arbeit, Prinzipien 
treue bleibt Prinzipientreue. Und 
nun möchte ich es beweisen, wit 
es mit meiner Prinzipientreue be 
stellt ist. Ja, sogar wenn Ich weg- 
tahre. kriegt Gest einen eckigen 
Brocken in den Magen, gemeint 
ist mein Beitrag Jarüber, was 
sich falsche Freundschaft nennt 
Es ist eben meine Arbe’t. meine 
Pflicht, wenn es auch ab und zu 

vorkommt, daß die Menschon 
saure Mjnen dazu machen.”

Ich hatte eine glänzende Rede 
gehalten. Meine Lektoren vom 
Lehrstuhl der Philosophie wür 
len bestimmt auf meine Lelsltin 
gen stolz sein, wenn sie meine 
V.issprache In der Kälte vor dem 
Gasthaus gehört hätten. Leider 
.aten sie es nicht. Und d'.ejeni 
gen, die dabei waren, zeugten 
vom Gegenteil des Zufrieden­
seins.

Gest schob sich aus der Dun 
kclhelt, torjcelte auf uns zu unc 
.»lieb dicht vor mir stehen. Wie- 
Jer ekelte es mich.

„Was, du willst mich nicht sc 
hen„ Freundchen?" keuchte er 
nlr Ins Gesicht. „Nachdem du 
aus mir ebnen Hansepeter ge 
macht hast, willst du mich nlch’ 
mehr sehen, was?" Ich hatte schon 
keine Angst vor ihm. Ich war der 

Sieger. Ich wußte es. er wohl 
aucn, denn seine Stimme wurde 
kläglich und leise.

„Wenn du willst, überlasse ich 
dir mejne Puppe,” sagte Gest 
ganz sachte. ,,Laß mich bloß in 
Ruhe. Nimm dir die Puppe.”

,,Reden Sie keinen Quatsch!” 
unterbrach ich ihn und kehrte 
hm den Rücken. Ein Sieger 
konnte gehen.

,,Aah, der will mich nicht ein­
mal anhörenl” brüllte es plötzlich 
nlnter meinem Rücken. Ich fuhr 
im. Zwei Gestalten keuchten in 
Jer Dunkelheit, dann löste sich 
Ine von der anderen, eine ho 

ne. große Gestalt. Sie sprudelte 
auf mich zu, schnell und unauf 
haltsalm, immer näher das Keu 
hon und der widrige Alkoholgo 

stank und dann flammte die
Nacht und die Kälte in tau
send grellen Funken auf. leb 
spürte, wie meine Beine weich 
wurden, Ja Ich konnte kein Oller 
newegen, weil alles welch unc 
fremd wurde, nur die greller 
Lichter tanzten wie wild vor 
meinen Augen Und nochmal hör 
te ich lautes Geschrei, Je! 

schon ohne die Wörter zu s'er- 
stehen, und wieder blühte die 
Nacht in einem Strauß von Fun­
ken auf. Das letzte, was mir auf­
fiel, war der kalte Boden, den 
.eh plötzlich dicht an meiner’ 
Wange fühlte. Heute Nacht wird 
es den ersten Frost geben, 
dachte ich und stürzte In eine 
Untiefe. * * *

Draußen vor dem Fenster 
wächst ein Ahorn. Wie kräftige 
Hände streckt er seine Zweige 
'.um Himmel empor. Der heftige 
Wind hat ihm schon manche 
Blätter abgerissen, diejenigen, die 
’eblleben sind, sind gelb und 
goldrot angelaufen. Das Ist der 
Hauch des Herbstes. Leime sagte 
gestern, d'.esjahr sei der Herbst 
jngewöhnllch. Ich finde daran 
nichts Ungewöhnliches. Es ist 
-chon Mitte September, bei uns In 
ler Stadt nieselt es wohl mit 
ichnee, hier aber scheint die 
;onne noch ganz schön warm. 
Bel uns in der Stadt... Besser, 
eh denke nicht mehr zurück. 
Jedesmal, wenn ich in meinen 

Träumen in die Vergangenheit 
zurückwan d c r e. wird mir 
schlecht. Einmal wachte Ich auf 
und merkte, daß meine Augen 
tränennaß waren. Ich weiß nicht, 
ob es Schmerz, oder Sehnsucht, 
oder noch etwas Ist. Jetzt denke 
Ich öfter über meine Gegenwart 
nach. Dazu hab Ich genug Zeit. 
Den ganzen Tag liege len, und 
nur abends darf Ich auf den Bal­
kon, für zehn Minuten, länger 
würde meiner Gehirnerschütte­
rung schaden. Nein, ich hab kei­
ne Angst. Ich steh’s schon durch. 
Klar, steh’ Ich’s durch. Und 
dann... Dann beginn Ich ein neu­
es Leben. Hier.

Der Wlna zerrt und rüttelt am 
widerspenstigen Ahorn. Der 
Wind will selnf Beute — die 
letzten Blättei haben. Der 
Ahorn setzt sieb seinen Stößen 
mutig wider, llt sie nur her, 
die gelben, gewelkten Blätter. 
Freundl Es kommt doch wieder 
ein neuer Früh’lng und bringt 
d r ein herrlich grünes Gewand. 
Ob es sich lohnt gewelkte Blät­
ter zu behalten?
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Zeile in die Biographie des Deutschen Theaters

Glumows gibt es immer noch
mittel finden, tiefer in dein ,Wo»! 

sen elndrbngon.
lA.sr k' Ui riKit Inrlcn hn Rot I M

Verse am Wochenende

behaupten die Schauspieler mit ihrer neuenAuflührung
fehlen, zu herrschen, verehrt und 
bestaunt, zu werden.

Ella Groß und uavlu Schwarz­
kopf bilden ein bezauberndes 
Luett, das den Erfolg der w 
zen Inszenierung wesentlich inlt- 
bestlmmt.

Nur scheint es zuweilen, 
die Schauspieler sozusagen agie­
ren, d. h. etwas Übertreiben, ih­
re Helden karikieren, manche Ar­
rangements wirken dabei 
lieh zweideutig. Dasselbe 
sich auch über das Spiel 
Peter Zacharias (General 
tlzkl) und Woldemar Bo^z 
majew) sagen, die 
iuid ganzen sehr 
und überzeugende Gestalten ge­
schaffen haben.

• General Krulizkl trägt sich mit 
verschiedenen Projekten und■ Re­
formen herum, die seiner Mei­
nung nach zur Verbesserung der 
gesellschaftlichen Zustände bei­
tragen sollen. In diesen Projekten 
offenbart sich die ganze dumm­
stolze Begrenzthe.t des Gene­
rals, sein Haß gegen den 
bei"., Leider Ist eben diese 
ne mit Glumow nicht ganz 
Lungen, die Akzente sind 
wohl nicht richtig -gesetzt.

Im Buch „Wladimir Iljitsch im 
Zuschauerraum" schreibt S. Drel- 
den darüber, wie Lenin der Auf- 
lührung „Eine Dummheit macht 
auch der Gescheiteste" von Ost­
rowski im Moskauer Künstler­
theater beiwohnte. Mit besonde­
rem Vergnügen verfolgte Lenin 
eben diese bzene. „Sent Ihr", 
sagte Lenin, „dieser General of­
fenbart uns sehr vieles, was für 
uns außerordentlich wichtig ist. 
Das Ist ein Agitationsstück im 
wahrsten .und besten Sinne." Pe­
ter Zacharias muß an dieser, 
zwolfellos.sehr interessanten, viel­
schichtigen Rolle noch weiter ar­
beiten, für sie neue Ausdrucks-

Im Deutschen Theater fand 
die Abnahme der Aufführung 
„Auch der Gescheiteste macht 
eine Dummheit" von A. Ostrow­
ski statt, die vom neuen Re­
gisseur des Theaters Wenlamln 
Kim inszeniert wurde. Die Trup­
pe brachte dieses Werk der ehr­
würdigen Klassik uns näher und 
verknüpfte es mit den Proble­
men des heutigen Lebens. Ost­
rowski ist und bleibt Immer ak­
tuell, denn Glumows, Mamajews, 
Gorodullns gibt es leider noch In 
unserem Leben, sie hemmen un­
sere Fortbewegung, gegen sie 
muß mit allen zugänglichen Mit­
teln angekämpft werden, meinen 
die Schauspieler.

Der Regisseur gestaltete die 
Inszenierung nach der sogenann­
ten Rahmenkonstruktion. Sie be­
ginnt damit, daß der Hauptheld 
Glumow, der im Stück die gan­
ze Verlogenheit und ScheJainel- 
ligkelt, den Karlerlsmus und 
die Schmeichelei verkörpert, aus 
dem Zuschauerraum auf die Büh­
ne tritt. Dabei wendet er sich 
um und zwinkert uns zu: Gleien 
erlebt ihr etwas.

Und am Aktschluß flüchtet 
Glumow von der Bühne in den 
Zuschauerraum. Dazwischen er­
leben wir die hinterlistigen Ma­
chenschaften Glumows, der in 
dieser Gesellschait empforstcl- 
gen, vorteilhaft heiraten will 
und vor keiner Niedertracht zu­
rückschreckt.

Diese Schwung- und tempera­
mentvolle Auffünrung ist be­
stimmt eine EnsemblelelsLung 
des Theaters.- Die jungen Künst­
ler spielen sich alimänlich frei, 
sie beherrschen Ihre Rollen und 
den Bühnenraum ziemlich sicher. 
Jeder Schauspieler, wie groß 
oder klein seine Rolle auch sein 
mochte, übertraf seine künstle­
rischen Leistungen. Da? soll aber 
gar nicht heißen, daß es an ih­
rem Spiel nichts auszusetzen

gibt. Etwas blaß blieben Ella 
Schwarzkopf als Maschenka, 
Katharina Schneider als Glumo­
wa. Letztere spielte In der Auf­
führung eine Doppelrolle, wobei 
sie als Turusslna besser 
wirkte. Für sie wäre es viel­
leicht ratsam, vom Alterschmin­
ken mehr Gebrauch zu machen.

Den Haupthelden verkörperte 
David Schwarzkopf. Sein Glu­
mow ist ein kluger, sehr zielstre­
biger und hinterlistiger Mensch. 
Er ist ein ausgezelcnircter Men­
schenkenner, jede Schwäche der 
Starken dieser Welt, der . Mama­
jews, Gorodulins, Kurtschajews 
macht er sehr geschickt ausfin­
dig und nutzt sie zu seLnen Gun­
sten. Er erniedrigt sich, schmei­
chelt, katzbuckelt, er ist zu 
allem bereit, nichts läßt er un­
versucht, um nur empoi zusteigen, 
ein reicher und .einflußreicher 
Mensch zu werden. Uno nur ciem 
Tagebuch vertraut Glumow die 
ungeschminkten Meinungen über ■ 
seine Gönner, die Großen dieser 
ötadt, an, und seine Urteile sind 
sehr triftig und bissig. Dieses 
Tagebuch wird später eine ver­
hängnisvolle Rolle in seinem Auf­
stieg und N lederl all spielen.

Man kann sich aber des Ein­
drucks nicht erwehren, daß der 
von Schwarzkopf interpretierte 
Glumow etwas zu geradlinig, zu 
expressiv ist, es, fehlt ihm an in­
nerer Elastizität und Biegsam­
keit. Auch stört den Zuscnkuer 
die Kostümierung des Schauspie­
lers im ersten Aufzug, die 
historische Konkretheit ent­
behrt. Übrigens bezieht sich ,das 
auch auf das Kostüm der Glu­
mowa.

Ein glänzendes Sp'.eJ bot die 
Schauspielerin Lilli Groß. Ihre 
Mamajewa ist eine nicht minder, 
hervorragende Intrigantin als 
Glumow. Sie weiß genau, was sie 
will, sie ist gewöhnt, zu be-

gan-

daß

zlem-
11,eße 
von 

Kru- 
(Ma­

lm großen 
interessante

ge- 
hiler

Der Künstlerische Rat, In des-, 
sen Sitzung sämtliche Schauspie­
ler anwesend waren, die sich 
kaum noch abgeschminkt hatten 
und erst elmmaT zurückflinden 
mußten In , Ihr normales Leben, 
hob u. a. das wundeibare Spiel 
von Eugen Uhrlch hervor. Sein 
Gorodulm wirkt überzeugend, 
er gewinnt durch die vollkomme­
ne Einheit von Form und In­
halt. Alles an Ihm ist bis aufs 
Tüpfelchen durchdacht, jede sei­
ner Gesten und Handlungen. Sein 
Kostüm trägt mit zum /Xufzel- 
gen des Charakters acs Helden 
oel.

Da wir schon bei den Kostü­
men sind: Diese sowie das ge­
samte Bühnenbild wurden von 
Andrej Osslpenko, dem Bühnen­
bildner des Theaters. Preisträ­
ger der DASSR entworten und 
verwirklicht. Da die Dekoratio­
nen iür Abstechervorstellungen 
angefertigt wurden, sind sie 
leicht aui oaubar. Sie deuten ein 
Zimmer, eine Gartenlaube und 
anderes nur an, tragen aber we­
sentlich zum Erfolg der Auffüh­
rung bei. Die Schauspieler füh­
len sich in Ihnen sicher und frei.

Die Truppe des Deutschen 
Theaters nat eine große Arbeit 
geleistet. Das ist Ihre erste 
selbständige Aufführung hier In 
Temirtau, alle anderen stammen 
noch aus der Studienzeit .in Mos­
kau, so daß wir den Schauspie­
lern und dem Regisseur Wenla- 
min Kim zu dieser Leistung gra­
tulieren.

Nach der Premiere geht die 
Truppe ah die Arbeit am Stück 
„Kalif für kurze Zeit" von Pok­
rowski. Diese beiden Aufführun­
gen sowie „Emilia Galottl", „Die 
Ersten", „Die Schineekönigln" 
werden auf dem Splelplan des 
Theaters wähnend seiner Tournee 
durch den Altai im Jul! und .Au­
gust dieses Jahres stehen.

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Temirtau

Waren für das Volk

Souvenirs aus
Petropawiowsk

Im Pavillon „Volkswirt­
schaft" der Unionsleistungsschau 
der Volkswirtschaft werden die 
Souvenirs „Hirschkopf. „Zau­
berpferdchen", „Reiher", hen­
kellose Schalen, Löffel Tassen, 
Weingläser, Fischfanggeräte und 
Kumysbestecke demonstriert. Das 
ist die Produktion der Petropaw­
lowsker .Fabrik für Kunstge­
werbeerzeugnisse und Souvenirs.

Im Hauptgebäude der Fabrik 
herrscht Hochbetrieb. Ich gehe 
zu den Drechslern und sehe zu, 
wie sich ein Stück Birkenholz 
unter ihren Meisterhänden in 
wenigen Sekunden in ein Werk­
stück für Löffel verwandelt — 
vorläufig noch grob bearbeitet. 
Es sind siebzehn Operationen am 
Fließband notwendig, ehe der 
Löffel, das xuge mit bunter Be­
malung erfreuend, ins Lager­
haus für Fertigerzeugnisse ge­
langt. Jedes andere Erzeugnis 
kostet nicht weniger Mühe.

Und die Bemalung? Ich merke, 
daß fast jede henkellose Schale, 
jedes Gläschen und jeder Löffel 
ihr eigenes Muster haben. Man 
sieht daran die Hand des Ma­
lers, seine Auffassung des Schö­
nen. Bei den einen Erzeugnissen 
ist das Ornament fein, bestehend 
aus vielzähligen Details, bei den 
anderen — leuchtend. farben­
reich, mit großen Verziehungs­
elementen. Es scheint, als wäre 
die urwüchsige Natur des nörd­
lichen Kasachstans auf die Er­
zeugnisse der Fabrik umgesie­
delt.

Alles begann damit, daß die 
stadtnahe Forstwirtschaft 1972 
die Herstellung von Souvenir^ 
organisierte. Angesichts der 
großen Nachfrage vergrößerte 
der kleine Abschnitt schnell die 
Produktion und verwandelte sich 
allmählich in einen mechanisier­
ten Betrieb. Während» er im 
Jahr seiner Gründung Erzeugnis­
se im Werte von 70 000 Rubel

herstellte, so im Vorjahr schon 
für 700 000 Rubel. Der Gesamt­
gewinn belief sich auf 130 000 
Kubel. Sehr wichtig ist, daß die 
Arbeiter wahre Me-ster in ihrem 
räch geworden sind.

Vor einigen Jahren hatte man 
die Meister Anastassija Wilko­
wa und August Krascheninnikow 
aus Chochloma hierher eingela­
den. Ihnen wurden fähige Schü­
ler zugeteilt, die die Bemalungs­
kunst bald beherrschten. Die Ma­
ierinnen Ludmilla Lawrowa und 
Nina Gorboruk sind heute selbst 
Lehrmeisterinnen.

Die Erzeugnisse der Fabrik 
nennt man Souvenirs. Jedoch ist 
mit dieser Bezeichnung nicht al­
les gesagt. Jede Sache hat auch 
eine wirtschaftlich-soziale Be­
deutung. Schmückt z. B. ein 
schönes Besteck aus Holzge­
schirr nicht den Tisch?

Wie gesagt, ist die Produktion 
der Fabrik sehr gefragt, Bestel­
lungen laufen ein von den Ein­
wohnern der baltischen Republi­
ken, der Ukraine, Belorußlands, 
der Zentralgebiete der RSFSR, 
Insgesamt liefert der Betrieb 
seine Erzeugnisse an 42 Handels­
organisationen. Allein lm Gebiet 
Nordkasachstan wird man sie 1m 
laufenden Jahr für 200 000 Ru­
bel realisieren.

Die Beschlüsse des XXVI. Par­
teitags der KPdSU sehen eine 
rapide Steigerung des Ausstoßes 
von Massenbedarfsartikeln 
Davon ausgehend, will das 
lektiv der Fabrik lm ersten 
des elften Planjahrfünfts 
Herstellung von elf neuen
Zeugnissen aufnehmen, darunter 
von Vasen, Bestecken, Weinglä­
sern u. a. m. Das wird den In­
teressen der Kunden entspre­
chen.

vor. 
Kol- 
Jahr 

die 
Er-

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft" 
Petropawlowsk

Das Smolensker Leinenkombinat ist führend unter den artverwandten 
Betrieben des Landes. Gegenwärtig wird es rekonstruiert, alte Ausrüstungen 

werden durch neue hochleistungsfähige ersetzt.
Im Bild: Leingewebe, Tischfüchter und Servietten aus der Produktion 

des Smolensker Leinenkombinafs.

Stimme der
Sie ist erneut aus Moskau jetzt erklungen 
mit unfehlbarer Überzeugungskraft, 
hat weit In alle Welt sich hingeschwungen 
voll Sorge, Inbrunst und voll Leidenschaft.

Das höchste Forum unsres Heimatlandes, 
der Oberste Sowjet der Sowjetunion, 
warnt vor dem Unheil eines Weifenbrandes, 
der stellenweise aufgeflackert schon.

Er wendet sich an alle Parlamente, 
an alle Völker auf dem Erdenrund, 
an die Bewohner aller Kontinente, 
und ruft sie auf zu schließen einen Bund

der es verhindert, daß Atomraketen 
jemals im Ernstfall werden eingesetzt, 
daß ein Afomkrieg unseren Planeten — 
die Heimat aller Mfenschen — wild zerfetzt.

Es bläst
Seit undenklicher Zelt 

träumte der Mensch von 
Flügeln, um in die Hö­
he zu- steigen. Wieviel 
Hoffnungen und Erwar­
tungen, wieviel Kühn­
heit und Wagemut sind 
mit diesem Traum ver­
bunden, und wieviel 
Mißerfolge, Enttäu­
schungen und Nieder­
lagen brachten sie mit 
sich...

Und die Menschen ha-

Vernunft
Noch ist es Zeit, das Unheil abzuwenden, 
das allem Leben mit Vernichtung droht; 
es liegt an uns, der Menschheit, abzuwenden 
den blutigen und den Neufronenfod.

Noch ist es Zeit! Die Macht der Friedensfreunde 
kann bändigen die unheilvolle Kraft 
der Friedensstörer und der Friedensfeinde, 
wenn sie im Friedenskämpfe nicht erschlafftI

Noch ist es Zeit! Die Sowjefmenschen rufen 
die Völker auf, für alles einzustehn, 
was sie mit Fleiß zu ihrem Wohle schufen, 
sind wir doch alle für das Ziel berufen: 
Wir lassen diese Welf nicht untergehn!

ein frischer Wind
ben fliegen gelernt. 
Luftschr a u b e n- und 
Strahlflugzeuge durch­
furchen den Himmel, 
auf der Erde entwickel­
te Raketen und Orbital­
komplexe funktionieren 
Im Weltraum. Der 
Mensch hat nun auch 
den atmosphärischen 
Raum für sich erschlos­
sen.

Und nun ein neuer 
Beweis dafür — der

Deltaplan. '
Ein Mensch läuft den 

Hang eines Hügels her­
ab. Er hat am Rücken 
ein aus bunter. Stoffen 
und dünnen Stahlseilen 
geflüchtetes Skelett. 
Plötzlich hebt ein Wind­
stoß den Menschen 
hoch, er fliegt in die 
Höhe. Weit unten sieht 
er Menschen. 
Flüsse. Alles 
winzig klein

Häuser, 
scheint 

zu sein.

Um seine Ohren bläst 
ein frischer Wind, der 
den Körper zu strei­
cheln und zu liebkosen 
scheint. Man kann nach 
Belieben wenden — 
nach rechts oder links, 
etwas auf — oder ab­
steigen. Und diese Frei­
heit beschwingt. Die 
Möglichkeit, den Flug 
so unbezwungen zu steu­
ern, läßt das Herz hö­
her schlagen. Das ist sie 
— die wahre Beherr­
schung des Luftraums!
Text und Foto- Viktor

Krieger

jBauaz*bef fer 
am Stazrt

In Alma-Ata fanden die tra­
ditionellen Wettkämpfe in den 
Sommersportarten unter den 
Bauarbeitern des Trusts „Alma- 
ataobltjashstroi" statt.

Acht Mannschaften, Vertreter 
verschiedener Altersstufen, wett­
eiferten in verschiedenen Sport­
arten.

Die Mannschaft der mechani­
sierten Wanderkolonne „Selstroi" 
übernahm sofort die Führung im 
Laufen, in Volleyball und im 
Weltsprung.

Muchamendshan Karbajew, 
Chefingenieur des Trusts, über­
reichte den Siegern Ehrenurkun­
den. Er hob dabei die gestiege­
nen Sportlelstungen der Bauar­
beiter hervor. Erfreulich ist auch, 
daß die Zahl der Sportfreunde 
mit jedem Jahr wächst.

Alle Owend han die Alte vorm 
Tor gesofze un han Rot gehalle. 
Vun dr Kolchoswerfschaft. Vum 
Kreuzweh. Vum amerikarische Prä­
sident. Vum Hartstaanen Malje, wu 
unlängst hat e Kind grief. Sie sen 
ewe an alles kumme. Wie emol 
alles dorchgewäsche war, saat dr 
Steffels Vetter Kunrad:

„Verzähl doch mol aaner was 
G'scheites."

Die annere han sich scheel ohge­
guckt, han mit dr Schuller ge­
zuckt und nochm Raacbzeug ge- 
griffe. Iwer aamol saat dr Gorrag- 
riens Valdin:

„Wandtr wollt, ropp ic| euch des 
Märje vun dene drei Jäger 
ner."

„Dawai" — saatese al. uf
„Alsedo, es wäre mol drei 

drei tüchtige Jäger. Sie ser aach im­
mer minnaner ul die Jagd gange un 
wäre iwerhaapt gute Druschoke.

Der aane hat gehase Wuselig, 
der annere Duselig, der dritte 
Schuselig. Sie wäre alle drei recht 
wuselig un han sich aacr. arig- ähn­
lich gesiehe, bloß der aane hat so 
lange Noos, der annere so bral 
Maul un der dritte so n spitze Bart. 
Alsedo hot mer se mehimols noch 
ihrem Pgtrett genannt: Dr Lang­
näsig, der Bratmäulig un der Spitz­
bärtig. Lange Zeit wart- se sich 
so aanig un so druschno, wie drei 
Zinke an re Mistgawel. Allsedo sen 
se mol wieder uf die Jagd gange. 
Desmol naus ins Rawewäldje. Früher 
hot jeder sei Häsje oder e Ëntje 
geschosse, nort sense ufrr.e abgere­
dete Platz zammerkumme, han en 
Halwe verdrickt un dodrbei gruse­
lige Geschichte

run-

aamol. 
Jäger,

In Fußball war die Mainnsohaift 
der Wanderkalonne 28 allen ih­
ren Rivalen überlegen. Sie ge­
wann alle Spiele. W. Botschuran, 
ein Mitglied dieser Mannschaft, 
bewies seine Überlegenheit auch 
im Kugelstoßen.

Wladimir Schmidt, ein 
schaftlicher Anhänger 
Leichtathletik, der als 
aus dem 100-Meter-Lauf 
ging, -sagte: „Uns locken nicht 
eie hohen Sportleistungen 
das Stadion, obwohl auch 
wichtig ist. 
wir hierher, 
□cnsmut zu

leiden­
der 

Sieger 
hervor-

auf 
das 

Vielmehr kommen 
um einen Schuß Le- 
bekommen."

Jürgen WITTE

Alma-Ata

Lebende Indikatoren
Unter Wasser lebende Mollus­

ken und Käfer haben bewiesen, 
daß sie allen, auch den besten 
Apparaturen zur Kontrolle der 
Süßwassergüte weit überlegen 
sind. Sie sammeln Schwermetal­
le an und kündigen so die droh­
ende Verunreinigung viel früher

an, als es bed der Analyse von 
Wasser möglich ist.

Sowjetische Wissenschaftler 
haben eine Reihe von Untersu­
chungen In einigen Gebieten Mit­
telrußlands mit relativ kleiner 
Industrie angestellt. Die dortigen 
Flüsse sind für die Reinheit und 
Durchsichtigkeit ihres Wassers 
bekannt und machten dem Sa­
nitätsdienst keine Sorgen. Doch

auch In ferner Nachbarschaft von 
Industriebetrieben wurden in den 
Körpern wirbelloser Tiere erhöh­
te Metallkonzentrationen ent­
deckt. Es ist eine ganze Liste 
solcher „lebender Indikatoren" 
auf gestellt worden. Die Bauch- 
füßler zum Beispiel sammeln Ma­
gnesium und Blei, die Schwimm­
käfer Kupfer und die Wasser­
wanzen Zink an.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

han se sich unnerredt, vun drei 
Seite in des Wäldje einzudringe, 
des Getierz in der Mit; zammezu- 
treiwe un zammezuschieße... Grad 
so hanses aach gemacht. Gejohlt 
un gescheppert bis se ball noch dr 
Mitt zu kome. Um aamol wäre se 
mäusjestill un... Rums! han se alle 
drei uf amol losgeschosse. Des hot 
geschallt un gekocht, daß es Laub 
vun der Bäum geroddelt is.

Gleich drnoch sen se zusamme-

„Halt doch Ruh, Männer. Mein 
Schuß hot n umgelegt. Wie r n 
Satz nach dem Weißdoinbusch ge­
mocht hot, han ich losgefeuert." hot 
dr Spitzbärtige dreingekrische.

„Un der Haas?" frout der erste.
Den wärscht jo du geschosse hun" 

maant dr Spitzbart wieder.
„Blitzgranate...!" ho! der Brat­

mäulig n schwere Flucti gefue. „S 
muß doch aach aaner den Suslik ge- 
schoß han." „Der Suslik kom un-

Das Märchen
von den drei Jägern
gesprurige un do han drei Gefier- 
zer gelehe: n Fuchs, n Haas un en 
Suslik. Der Fuchs hot noch die Zäh 
gebleckt, des Häsje hot noch paar­
mol mit m Hinnerbaanje geschnerrt, 
der Suslik noch e bißje mitm 
Schwanz gezockert.

„Den Fuchs — saat der Langnä- 
sige — han ich scheen von 
dorchs Gepüsch gesehe, 
mei."

„Gesehe host'n vleichi. 
awer geschosse han ich, hot 
Bratmäulige ereifert. Guck 
kom ich her, un so leit der Fuchs uf 
dr Seit."

schullig um sei Lewe. 
Schrottkorn seitwärts un hot 
verhofft mitgerafft."

„Befrachten nor 
fleicht grad vor 
gange. „Kaaner

Do gung e
n un-

Wer waaß, wieweit des Gezerr 
un Gebrüll noch gange wär, awer 
do hot plötzlich noch aaner hün- 
nerne gestanne, un die drei han 
Aage gemacht, wie e gestochnes 
Kalb. Die grie Kartus hot deut­
lich alles verroute — es war der 
Waldschütz.

„Wer hat geschosse? Gebt emol 
euere Flinte her! So, es is alles 
klar. Als Jäger mißt ihr wisse, daß 
jetzt die Jagd ufs Wild verböte is. 
Ihr seid jeder um zehn Ruwel ge- 
stroft, un euer Flinte holt ihr euch 
im Ispolkom.

Sie han sich alle dre vergastert 
ohgeguckt. Der Spitzbärtige hot 
sich zuerst besunne.

Towarisch Waldschitz Suslik is 
allezeit erlabt zu schieße Ich han 
den Suslik gcschoß. Gebi mir mei 
Flint zurück!"

„Was? kreischt do der Lang- 
näsige drzwische. Den Fuchs host 
du geschoß. Un des arme Suslikje 
han ich umgelegt.

So gung dr Streit wieder los. 
Kaaner hat den Fuchs geschosse, 
alle drei nor den Suslik. Awer der 
Waldschitz hot korze fufzeh ge­
macht, hot alle drei Tiere in n 
Sack gestoppt. Den mußte die Jäger 
trage. Er hot die drei Flinte iwer 
die Schulter gehängt.

Was weiter kumme is, könnt ihr 
euch denke. Awer die Kundschaft 
war vun dere Zeit aus. Sic sein sich 
ananner aus der Wege gange im 
Dorf un aach bei der Jagd.

„Verzähle 
der Steffels 
nig. „Awer 
kann?"

Fluß-

Vater 
vor.

Dominik HOLLMANN
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Vetter Kurrad tiefsin- 
ob mr alle« glaawe
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wollt den Fuchs 
hergewe. Der Langnäsig hot sich 
mol noch dem Getierz gebückt, do 
han die andere zwaa gleich Krawall 
gemacht. Der Streit is immer stärker 
un böser worre. Der Bratmäulig 
hat den Spitzbart schun an der 
Brust verwischt. Der Langnäsig hat 
mit sein Stiewel an dem tote Fuchs 
rum gestochert, do sen die annere 
zwaa wieder iwren hercefalle.

A Der Alte sieht lange einem 
Angler zu, dann will er plötzlich 
wissen, ob die Fische eigentlich 
auch schlafen.

Der Angler, verärgert, weil kein 
Fisch anbeißt: „Na, klar. Wozu gebe 
es denn sonst überhaupt ein 
bett."

A Christine spielt ihrem 
die neueste Pop-Schallplette 
„Haste jemals so etwas Tolles ge­
hört?"

„Ja",, stönte der Vater, „als ein 
Lastzug mit leeren 'Milchkannen 
und ein Viehtransporter zusammen­
stießen.“

A Es sitzen zwei am Stamm­
tisch:

„Wieviel Leute arbeiten eigent­
lich bei euch in der Brigade?"

„Mit dem Brigadier sind es sieb­
zehn."

„Und ohne ihn?"
„Arbeitet keiner."
A Der Arzt sagt zu einem Patien­

ten: „Ich kann bei Ihnen nichts 
finden. Ich glaube, es liegt am Trin­
ken.“

Meint darauf der Patient: „Gut, 
dann komme ich eben wieder, wenn 
Sie nüchtern sind."

A Nach der Premiere treffen sich 
zwei Drehbuchautoren.

Na, Jim, wie hat dir mein neuer 
Film gefallen?

„Nicht schlecht, Jackl Besonders 
die beiden Garfgster waren 
aus lebensecht."

„Wirklich?"
„Ja! Sogar ihre Dialoge 

geklaut."
A „Glaubst du wirklich, 

daß unser Hündchen krank
Da bin ich absolut sicher, Eri-

Und woran hast du das er­
kannt?"

„Weil es nicht mehr jault, wenn 
du singst."

A „Sag mal, Papa, 
die Ballettänzerinnen 
Zehenspitzen?"

„Um das Publikum 
ken, mein Junge."

über-

waren

Egon, 
ist?

warum tanzen 
immer aut den

nicht zu wek-
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